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Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beften 


s ,ẽ,, e Lenzburger Coufitüren 60 


in Blech und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt 
Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 


friſch zu verarbeiten. 


ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 


Savonnerie Ste Anne Marseille 


Savon extra pur d 72 p d’huile 


* „Lg Mouche“ * R 


e meilleur et le plus &economique. 
En vente dans toutes les societes de conson. 


Unſere Lenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der frischen Frucht und bilden ein geſundes wohl— 


Konfervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 
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— in Email⸗Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
— in grauen Steinguttöpfen von 1 Kilo Inhalt. 


Geſuchl ſofork: 


Eine tüchtige, gewandte Tadentochter, 
der deutſchen und franzöſiſchen Sprache mächtig, in ein Kolonial- 
waren» und Mereerie-Geſchäft. Nur ſolche können berückſichtigt 
werden, die ſchon lange in gleicher Stellung thätig waren. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


RNonſumgenoſſenſchaft Greuchen. 


garantiert reines 

unero Pflanzenfett, vor⸗ 

züglich zum Ko⸗ 

chen, Braten und Backen, beſter Erſatz 

für alle tieriſchen Fette. 
flanzenfett⸗Fabrik 

Em. Ahuner & Sohn, 
Wien Atzgersdorf. 

Zuſchriften wegen Engros-Verkauf an das 
Centralbureau: 

Wien XIV, Sechshäuſerſtraße 68— 70. 


Stellen-Ausſchreibung. 


Die Konſumgenoſſenſchaft Anterſeen und Umgebung ſucht für 
ihr Verkaufslokal eine gewandte 

Eintritt 1. Februar. Schriftliche Anmeldungen nebft Zeugnis» 
abſchriften ſind zu richten an 


Verkäuferin. 


E. Zimmermann, Präſident 
des Allg. Konſumvereins Unterſeen u. Umgebg. 


Genoſſenſchaflliche Lilleralur. 


Vom Verbandsſekretariat können folgende Schriften fortwährend bezogen werden: 


Protokoll der Delegiertenverſammlung ſchweizeriſcher Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Zürich, den 20. März 1898, 
nebſt einem Anhang: Einige Schlaglichter auf die Be— 
ſteuerung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in der Praxis. 
136 Seiten. 1 Fr. 

Protokoll des I. konſtituierenden Genoſſenſchaftskongreſſes 
in Olten, den 19. Febr. 1899. 103 Seiten. 1 Fr. 
Erſter Jahresbericht des Bundesvorſtandes und des leiten— 

den Ausſchuſſes für das Jahr 1899. 63 Seiten. 50 Cts. 

Zweiter Jahresbericht vom Vorſtand und leitenden Aus— 
ſchuß des Schweizeriſchen Genoſſenſchaftsbundes für das 
Jahr 1900, nebſt Protokoll des II. Genoſſenſchafts— 
kongreſſes in Baſel, den 25. März 1900, und einem 
Anhang: Der britiſche Genoſſenſchaftskongreß in Car— 
diff, 1900. 116 Seiten. 1 Fr. 

Statuten des Schweizeriſchen Genoſſenſchaftsbundes. Un— 
entgeltlich. 

Statuts de l'Union cooperative suisse. Gratuit. 

Normalſtatuten für ſchweizeriſche Konſumvereine. Unent— 
geltlich. 

Statuts normaux pour les Societes suisse de consommation. 
Gratuit. 

Rekursſchrift an das Bundesgericht in Sachen der Be— 

ſteuerung des Konſumvereins Baden. 64 Seiten. 80 Cts. 

Erwerb und Konſum oder Wo ſteckt der Profit? Von Prof. 
Dr. J. Platter in Zürich. 32 Seiten. 10 Cts. (Heft 1 
der Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek.) 


Der Staat und das Steuerrecht der Konſumgenoſſenſchaften. 
Von Dr. Hans Müller. 44 Seiten. 25 Cts. 


Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe. Vortrag von Prof. Dr. Julius 
Platter. 24 Seiten. 30 Cts. 

Die Stärkung der Gewerkſchaftsbewegung durch Konſum— 
genoſſenſchaften. Von Dr. Hans Müller. 80 Seiten. 
40 Cts. 

Statiſtiſches Jahrbuch der ſchweizeriſchen Konſumvereine. 

J. Jahrgang 1900 Fr. 2. 50, 
II. Jahrgang 1901 Fr. 3. 50. 
(Erſcheint in ca. 8 Tagen.) 

Die Bekämpfung des unlautern Wettbewerbs im Licht des 
allgemeinen Intereſſes, Vortrag von Dr. Hans Müller 
Bern 1897. 34 Seiten. 50 Cts. 

Weſen, Grundſätze und Nutzen der Konſumvereine. Von 
Dr. Hans Müller. 47 Seiten. 20 Cts. (Heft 2 der 
Genoſſenſchaftlichen Volksbibliothek. 

Mißbräuche im Konſumvereinsweſen, Referat, gehalten vor 
der Delegiertenverſammlung des V. S. K. in Luzern am 
25. Juni 1899 von Chr. Gaß in Baſel. 100 Exempl. 
Fr. 2. —. 

Les Abus dans les Societes de Consommation. Rapport pre- 
sente A l'assemblée des délégués de l'Union suisse 
des sociétés de consommation, à Lucerne, le 25 Juin 
1899 par Chr. Gass, a Bale. 100 Exempl. Fr. 2. —. 
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II. Jahrgang. 


ZBaſel, den 18. Januar 1902. Nr. 3. 


Der Zuſammenbruch der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft 
„Vorwärts“ in Bern. 


II. 

Die Polemik, die ſich an unſeren, unter gleicher Ueber— 
ſchrift erſchienenen Artikel in letzter Nr. in einigen Arbeiter— 
blättern geknüpft hat, veranlaßt uns, demſelben heute einen 
zweiten folgen zu laſſen, den wir mit der Erklärung be— 
ginnen, daß ſelbſtverſtändlich die Kritik, die wir an der 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft „Vorwärts“ in Bern und dem 
Geſchäftsgebahren ihrer Leiter geübt haben und noch üben 
werden, ſich nicht im geringſten gegen den Sozialismus 
an ſich oder die ſozialiſtiſche Partei richtet. Wir haben 
von Anfang an den Standpunkt vertreten, daß der Berner 
„Vorwärts“ ſeiner ganzen Organiſation nach gar keine 
ſozialiſtiſche Genoſſenſchaft ſei, — ſozialiſtiſch im Sinne 
der Grundſätze des Sozialismus genommen, — ſondern 
mit ſeinen Statuten geradezu gegen jene Grundſätze ver— 
ſtoße. Wir haben es ferner ſtets für unrichtig erachtet 
und davor gewarnt, Genoſſenſchaften mit Parteibeſtrebungen 
verquicken und ihnen Parteibezeichnungen zu geben, mit 
welcher Anſicht wir uns übrigens in völliger Ueberein— 
ſtimmung mit hervorragenden Sozialdemokraten befinden. 
Es muß auch darauf hingewieſen werden, daß die „Berner 
Tagwacht“, das Organ der ſozialdemokratiſchen Partei in 
Bern, gegenüber dem „Vorwärts“ immer eine ſehr reſer— 
vierte Haltung eingenommen hat, die ganz offenbar von 
dem Beſtreben diktiert war, nicht die Meinung aufkommen 
zu laſſen, als ſei der „Vorwärts“ eine Parteiinſtitution, 
und erklären wir daher auch aus voller Ueberzeugung, 
daß uns die Stellungnahme der verantwortlichen Leiter 
der Sozialdemokratie in Bern in dieſer Angelegenheit ganz 
einwandfrei erſcheint. Wenn trotzdem der Zuſammenbruch 
des „Vorwärts“ der Sache des Sozialismus und der 
Arbeiterpartei ſchaden ſollte — was übrigens gar nicht 
der Fall ſein würde, wenn man nicht jetzt nachträglich 
noch dieſe in die Affaire hineinziehen würde — ſo tragen 
jedenfalls diejenigen Perſonen einzig und allein daran die 
Schuld, die den „Vorwärts“ fälſchlich unter der Flagge 
der „ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft“ ſegeln ließen und den 
Namen des Sozialismus als ein Reklamemittel für ihre 
private Unternehmung misbraucht haben. 

Unſere Aufgabe ſoll es heute zunächſt ſein, den akten— 
mäßigen Beweis zu erbringen, daß von ſeiten unſeres 
Verbands von Anfang an eine durchaus korrekte Stellung 
zu der „ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft Vorwärts“ eingenom— 
men wurde und daß eine Kataſtrophe vermieden worden 
wäre, wenn man in Bern auf die richtigen und uninter— 
eſſierten Ratſchläge des Verbandsvorſtands gehört hätte. 

Zum erſten Mal kam unſer Verband mit der Leitung 
des „Vorwärts“ im April 1898 in Berührung. Damals 
wurde an den Verbandsvorſtand das Anſuchen geſtellt, 
den „Vorwärts“ in den Verband als Mitglied aufzunehmen. 
Dies Geſuch wurde an das Sekretariat zur Berichterſtattung 
gewieſen, das darüber ein einläßliches Gutachten aus⸗ 
arbeitete. Auf Grund desſelben beſchloß dann der Ver— 


bandsvorſtand in ſeiner Sitzung vom 21. April 1898, den 
„Vorwärts“ nicht in den Verband aufzunehmen und die 
dieſer Schlußnahme zu Grunde liegenden Motive der Leitung 
des „Vorwärts“ ausführlich mitzuteilen. Da das betreffende 
Schreiben nicht nur durch die letzten Vorgänge ein aktuelles 
Intereſſe gewonnen hat, ſondern auch für die Beurteilung 
der leitenden Grundſätze, nach denen unſere Verbandsver— 
waltung verfährt, von Wichtigkeit iſt, ſo glauben wir es 
aus unſerem Archiv hervorholen und der Oeffentlichkeit 
übergeben zu ſollen. 
Es hat folgenden Wortlaut: 
Tit. Direktion der Soeialiſtiſchen Genoſſenſchaft „Vorwärts“ 
in Bern. 


Hiermit erlauben wir uns, Ihnen mitzuteilen, daß der unter— 
zeichnete Verbandsvorſtand in ſeiner Sitzung vom 21. April bes 
ſchloſſen hat, es ſei auf Ihr Geſuch vom 2. gl. M. betr. Aufnahme 
Ihrer Genoſſenſchaft in den Verband ſchweizer. Konſumvereine nicht 
einzutreten. 

Zur Begründung dieſes Beſchluſſes, der nach ſorgfältiger Er- 
wägung aller in Betracht fallenden Verhältniſſe gefaßt wurde, diene 
Ihnen folgendes: 

Der Verband ſchweizer. Konſumvereine iſt eine Organiſation 
zum Schutz und zur Wahrnehmung der Rechte und zur Förderung 
der gedeihlichen Entwicklung der ihm angehörenden Genoſſenſchaften. 
Es liegt nun im Weſen der Konſumgenoſſenſchaft, iſt eine wichtige 
Bedingung ihres Gedeihens, daß ſie darauf ausgehen muß, al le 
Konſumenten eines Ortes in ſich aufzunehmen. Denn je 
größer die Zahl ihrer Mitglieder iſt, deſto größer auch ihr Umſatz, 
deſto kleiner die Unkoſten der Vermittlung, deſto bedeutender die 
Erſparniſſe, die fie dem konſumierenden Publikum zu verſchaffen ver» 
mag, deſto ſtärker überhaupt die Macht des organiſierten Konſums. 
Will man daher danach trachten, durch Organiſation der Kaufkraft 
des Volkes dieſem zu einer Verbeſſerung ſeiner Lage zu verhelfen — 
und das iſt der Endzweck aller Konſumgenoſſenſchaften — ſo muß 
in erſter Linie danach geſtrebt werden, daß die Kaufkraft der Kon- 
ſumenten einer Ortſchaft ſich nicht in verſchiedenen Genoſſenſchaften 
zerſplittert, ſondern einheitlich zur organiſatoriſchen Entwicklung 
gelangt. Von welch großer Bedeutung dieſer Umſtand iſt, zeigt mit 
ſchlagender Deutlichkeit ein Vergleich der einſchlägigen Verhältniſſe 
in Zürich und in Baſel. Trotzdem in Zürich die Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung im Anfang viel meiter gediehen war als in Baſel, 
und dort ein viel günſtigeres Terrain ſich zu ihrer Ausbreitung 
darbot, wie hier, hat doch die Basler Bewegung die Zürcher weit 
überflügelt und zwar in erſter Linie deshalb, weil letztere ſich in 
Folge Hineintragens parteipolitiſcher Momente zerſplitterte, während 
erſtere in Folge glücklichen Vermeidens dieſer Klippe ſich einheitlich 
zu entwickeln vermochte. 

Auf Grund ſolcher Erwägungen hat nun der Verbandsvor— 
ſtand prinzipiell und ein für alle Male beſchloſſen, keine Genoſſen- 
ſchaften in den Verband aufzunehmen, die ſich an Orten gegründet 
haben, an denen bereits gut geleitete, den genoſſenſchaftlichen 
Grundſätzen entſprechende und ſchon dem Verbande angehörende 
Konſumvereinigungen beſtehen. Da nun in Bern bereits ſeit acht 
Jahren die dortige, tüchtig geleitete und tadellos en Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaft ſich die Organiſation der Kaufkraft der Berner 
Bevölkerung angelegen ſein läßt, da dieſe Genoſſenſchaft ebenfalls 
ſchon ſeit ihrer Gründung Mitglied unſeres Verbandes iſt, ſo iſt der 
Verbandsvorſtand der Anſicht, daß die Gründung einer zweiten Ge- 
noſſenſchaft in Bern nicht nur überflüſſig, ſondern auch ſchädlich iſt 
und daß er daher nicht nur gegen die Intereſſen der Konſum⸗ 
genoſſenſchaft Bern, ſondern auch gegen die der geſamten Genofjen- 
ſchaften handeln würde, wenn er durch Aufnahme Ihrer Genojjen- 
ſchaft „Vorwärts“ ſachlich unberechtigten Sonderbeſtrebungen Vor- 
ſchub leiſten wollte. Es ſteht auch außer Frage, daß das, was an 
den Beſtrebungen Ihrer Genoſſenſchaft richtig und unterſtützungs⸗ 
wert iſt, in viel beſſerer und vollkommener Weiſe durch den An— 


. 


* 
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ſchluß an die Konſumgenoſſenſchaft Bern erreicht werden kann, als 
durch die Bildung einer beſonderen Vereinigung. 

Aber auch abgeſehen von dem im Vorſtehenden dargelegten 
Motiv wäre der Verbandsvorſtand nicht in der Lage geweſen, die 
Aufnahme Ihrer Genoſſenſchaft „Vorwärts“ in den Verband zu 
vollziehen. Die Statuten derſelben widerſprechen in verſchiedener 
Hinſicht den Grundſätzen, deren Befolgung der Verbandsvorſtand 
für 1 zur gedeihlichen Entwicklung von Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaften in unſerem Lande hält. Er hält dafür, es ſei weder für die 
enoſſenſchaftliche Bewegung, noch auch für politiſche Parteien er» 
prießlich, ihre Angelegenheiten und Beftrebungeu mit einander zu 
verquicken. Insbeſondere widerſpricht es dem Zweck der Konſum— 
vereine, wie wir ihn für den richtigen anſehen, dieſen einen ausge— 
ſprochenen parteipolitiſchen Anſtrich zu geben. Vom Standpunkt 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation kommen die Menſchen 
nur als Konſumenten in Betracht, in ihrer Eigenſchaft als Leute, 
die ſich beim Einkauf ihrer Lebensbedürfniſſe der Profitmacherei des 
kapitaliſtiſchen Handels entziehen wollen. Ihre Parteianſichten und 
ihr religibſes Glaubensbekenntnis werden hierdurch in keiner Weiſe 
berührt. Deshalb hat auch der einzelne Konſumverein nicht nach 
der politiſchen oder konfeſſionellen Zugehörigkeit der Konſumenten 
de fragen, ſondern ſoll jedem ſeine Freiheit laſſen und Jedermann, 
er durch ihn ſeine Einkäufe machen will, das Recht gewähren, ihm 
als Mitglied beizutreten. Das ſcheint uns nicht nur der richtigere, 
ſondern auch der ſocial höhere, weil demokratiſchere Standpunkt zu 
ſein. Unſere Verbandsſtatuten verlangen von allen beitretenden 
Konſumvereinen das Requiſit des unbedingt freien Eintritts, ein 
Requiſit, das beim „Vorwärts“ fehlt, weshalb er aus dieſem Grunde 
ebenfalls nicht aufgenommen werden konnte. 

Zum Schluß kann der Verbandsvorſtand nicht umhin, ſeiner 
Verwunderung darüber Ausdruck zu geben, daß Ihre Genoſſenſchaft 
„Vorwärts“ ſich überhaupt veranlaßt geſehen hat, das Geſuch um 
Aufnahme in unſeren Verband zu ſtellen. Auf der Rückſeite des 
uns zugeſandten Erinnerungsblattes an die erſten hundert Mitglieder 
des „Vorwärts“ ſcharf ſich ein „Memorandum an unſere Mitglieder“, in 
dem ihnen eingeſchärft wird, daß der Zweck der Konſumvereine „der 
Profit des Individuums“ ſei, daß der „billige Einkauf und Verkauf 
die Achſe ſei, um die ſich der Konſumverein drehe“, ja, daß er eine 
„Schule des Krämergeiſtes, nicht der Selbſtloſigkeit“ bilde. 

Es dürfte Ihnen vielleicht nicht unbekannt fein, daß dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen gegen uns täglich von unſeren kapitaliſtiſch intereſ⸗ 
ierten Gegnern erhoben werden und daß unſer Verband einen Teil 
In Kraft darauf verwenden muß, dieſe von böswilliger Verſtänd— 
nisloſigkeit zeugenden Vorwürfe zu widerlegen. Wenn Sie nun 
ſelbſt noch in ſolcher Weiſe die ſegensreichen Beſtrebungen der Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaften zu diskreditieren ſich bemühen, jo hat es doch 
keinen Zweck, ſich einem Verbande anzuſchließen, der den von Ihnen 
propagandierten Anſchauungen nach Kräften entgegenzuwirken und 
dem Publitum die Verkehrtheit ſolcher Auffaſſungen darzuthun ſtrebt. 
Sie müſſen ſich doch ſelbſt ſagen, daß bei einer ſo großen Divergenz 
der Anſichten über Zweck und Wirkung der Konſumgenoſſenſchaften 
ein erſprießliches zuſammenwirken unſerer Verbandsvereine mit der 
„Socialiſtiſchen Genoſſenſchaft Vorwärts“ ganz ausgeſchloſſen iſt, 
und es deshalb auch beſſer iſt, wenn Ihre Genoſſenſchaft auf ihren 
eigenen Wegen dem „Profit des Individuums“ nachgeht. Ihre 
Marſchlinie liegt ja in dieſem Falle in einer ganz anderen Richtung 
wie die unſerige, denn wir ſuchen den „Profit des Individuums“ zu 
beſeitigen, den Austauſch der Güter im allgemeinen Intereſſe zu 
organiſieren und dem Grundſatz der ſoeialen Gerechtigkeit in der 
Voltswirtſchaft zum Durchbruch zu helfen. 


Namens des Vorſtands des Verbands ſchweiz. Konſumvereine, 
Der Präſident: Der Sekretär: 
J. F. Schär. Dr. Hans Müller. 
Baſel, den 26. April 1898. 


Wir glauben, daß die Ausführungen des vorſtehenden 
Schreibens bei jedem objektiv denkenden Genoſſenſchafter, wel— 
cher politiſchen Partei er auch angehören mag, für ſich ſelber 
ſprechen und jedem geſunden Verſtande einleuchten müſſen; 
weshalb wir denn auch keine weiteren Worte darüber ver— 
lieren. Die Leitung des „Vorwärts“ zeigte dagegen kein 
Verſtändnis für den von uns eingenommenen Standpunkt. 
In einem vom 29. April datierten Antwortſchreiben er— 
klärte fie, daß fie durch den Beſchluß des Verbandsvor— 
ſtands „ſehr unangenehm berührt“ ſei. „Wir ſehen in 
demſelben eine Parteilichkeit und Gehäſſigkeit, welche wir 
nicht erwarteten .. .. Ihre theoretiſchen Raiſonnements 


(„je allgemeiner und größer der Konſum iſt, deſto beſſer“) 
ſind gewiß richtig, aber Sie können uns Sozialdemokraten 
nicht verbieten, ausgezeichnete Mittel, wie eine Konſum— 
genoſſenſchaft iſt, im Intereſſe der Arbeiterbewegung aus⸗ 
zunutzen.“ Nachdem man uns dann noch erklärt hatte, 
daß der „Vorwärts“ ſich als Vorbild den „Vooruit“ in 
Gent genommen habe und eine „Verquickung“ der ge— 


noſſenſchaftlichen Arbeit mit der gewerkſchaftlichen und 
politiſchen notwendig ſei, ſchloß das Schreiben mit einem 
Proteſt gegen den Beſchluß des Verbandsvorſtands, der 
ſtatutenwiedrig gehandelt haben ſollte. 

Dies Schreiben, das wiederum nur zu deutlich zeigte, 
daß es der Leitung des „Vorwärts“ an Objektivität und der 
ruhigen Urteilskraft, die ſachliche Gründe zu würdigen ver⸗ 
ſteht, gebrach, blieb unbeantwortet, wie denn überhaupt 
jeiiens des Verbands und ſeiner Organe während der fol— 
genden zwei Jahre nichts mehr in Sachen des „Vorwärts“ 
geſchah. Dagegen wurde Dr. Waſſilieff, der den „Vor⸗ 
wärts“ gegründet hatte und ihn als ſein Präſident bis 
zum Mai 1900 leitete, zu verſchiedenen Malen privatim 
und zwar auch von ihm politisch ſehr naheſtehenden Per— 
ſönlichkeiten, wie Nationalrat Stephan Gſchwind, ein— 
dringlich gewarnt. Freilich wieder ohne jeden Erfolg. In— 
zwiſchen wurde auch bekannt, daß in der Verwaltung des 
„Vorwärts“, der beſtändig neue Filialen errichtete, die 
Ordnung und Ueberſichtlichkeit viel zu wünſchen übrig 
laſſe, und daß namentlich die Buchhaltung ſehr im Argen 
liege. Dieſe Mängel ſuchte man durch eine um jo inten— 
ſivere Agitation für den „Vorwärts“ wett zu machen, und 
wenn ſich auch nicht die „Berner Tagwacht“ unter Ver- 
antwortlichkeit ihrer Redaktion dazu hergab, den Beitritt 
zum „Vorwärts“ und möglichſt ſtarke finanzielle Beteili- 
gung an ihm als „Pflicht jedes Parteigenoſſen“ zu prokla⸗ 
mieren, ſo wurde doch dieſer Standpunkt in den Gewerk— 
ſchaften, bei zahlreichen Parteianläſſen und in beſondern 
Flugſchriften mit großer Energie von Dr. Waſſilieff gel- 
tend gemacht. Trotzdem der „Vorwärts“ in That und 
Wahrheit nichts anderes machte und machen konnte, als 
andere Konſumvereine, nämlich den gemeinſamen Einkauf 
für ſeine Mitglieder zu organiſieren, wurde letzteren doch 
vorgeredet, daß man nicht „gewöhnliche Konſum— 
ſimpelei“ treibe. Ungewöhnlich war aber am „Vor— 
wärts“ nur die Lottrigkeit ſeiner Verwaltung, von der 
man ſich in den Kreiſen der Berner Parteigenoſſen des 
Dr. Waſſilieff bald allerlei zu erzählen wußte. Daß der 
„Vorwärts“ in den einſichtigeren Kreiſen der Genoſſen 
ſelbſt Mißtrauen begegnete, zeigt z. B. eine Stelle aus dem 
„Flugblatt des Vorwärts“, No. 2. Dort heißt es: 

„Wie oft hören wir auch von tüchtigen Genoſſen bei Beſpre⸗ 
chung der wirtſchaftlichen Unternehmungen der Arbeiterunion (Volks- 
haus, Bäckereien ꝛc.) und der Notwendigkeit der ausdrücklichen Stel» 
lung derſelben in den Dienſt der Agitation Meinungen und 
Proteſte laut werden, wie: „Das Geſchäft muß Geſchäft 
bleiben! Es iſt nicht geſund, wenn Politik damit 
verbunden iſt!“ Dieſe Genoſſen irren ſich: Wir behaupten, 
daß es auch im Intereſſe der Entwicklung ſolcher Unternehmungen 
der Arbeiterſchaft iſt, wenn dieſelben ſozuſagen „rote Färbung“ 
bekommen. Erſt dann proſperieren ſolche wirt⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen recht. Schauen wir die 
belgiſchen ſoeialiſtiſchen Genoſſenſchaften an.“ 

Und nun folgte wieder eine Aufzählung der Reſultate 
des „Vooruit“ in Gent. Als ob derſelbe ſeine Erfolge 
nicht den großen adminiſtrativen Talenten ſeines auch von 
uns ſehr geſchätzten Leiters Anſeele, ſondern ſeiner „roten 
Färbung“ zu verdanken hätte. 

Natürlich ſuchte der „Vorwärts“ es ſeinem Vorbilde 
punkto raſcher Entwicklung gleich zu thun und eröffnete 
ſchnell hintereinander immer neue Läden. Das koſtete 
wieder Geld, und da dasſelbe nicht aus dem Betrieb ſelbſt 
kam und kommen konnte, ſo benutzte Dr. Waſſilieff ſeinen 
großen Einfluß bei den Gewerkſchaften dazu, um ſie zu 
veranlaſſen, ihre verfügbaren Fonds in die Sparkaſſe des 
„Vorwärts“ zu legen. In dem erwähnten Flugblatt 
Nr. 2, das 1899 erſchien, wurde berichtet: 

Die im Monat Mai 1898 gegründete 4% Sparkaſſe, haupt⸗ 
ſächlich für größere Einlagen der Vereine und Private beſtimmt, 
hat ſich ſofort das nötige Vertrauen erobert. Bis heute (Ende 
März) ſind 42 Sparhefte ausgegeben worden, wovon an 24 Pri- 
vate und 18 an Vereine der Arbeiterunion. Folgende Vereine be— 
nutzen unſere 4% Sparkaſſe: 

Textil⸗Verband, Handlanger-Bund, Krankenkaſſe des Hand- 
langerbundes, Brauerfachverein, Arbeiterverein Außerholligen, 
Sozialdemokratiſcher Abſtinentenverein, Grütliverein Papiermühle, 


Taglöhnerinnenverein, Maurerfachverein, Schuhmacherfachverein, 
Unione Latina, Zimmerleutefachverein, Deutſcher Arbeiterverein, 
Seidenweberinnen-Gewerkſchaft, Schreinerfachverein, Miüllerfachver- 
ein und Arbeiterverein Muesmatt. 

Dieſe 4% Einlagen ſind geſtiegen von 900 Fr. im Mai (1898) 
auf über 11,000 Fr. Entſprechend dieſem Wachstum der Mittel er- 
öffnete der „Vorwärts“ nach und nach folgende weitere Magazine: 

Im Juli eröffneten wir eine Ablage in Außerholligen. 

Ende Juli eine ſolche in der Papiermühle. Dieſe letztere Ab- 
lage wurde zuerſt im Grütlilokal eingerichtet und war nur zweimal 
per Woche geöffnet, im November wurde ſie in Thalheim etabliert 
und hübſch eingerichtet. 

Im November mieteten wir ein „Centrallager“ an der Brunn— 
gaſſe mit einem weiteren Verkaufsladen, welcher Ende Januar er— 
öffnet wurde. i 

Auf 1. April (1899) mieten wir das fünfte Verkaufsmagazin 
am Seidenweg und auf 1. Mai das ſechſte am Schwalbenweg. 

Im Flugblatt 3 (vom Ende 1899) wurde mitgeteilt, 
daß die Spareinlagen auf Fr. 15,000 geſtiegen ſeien. 

So viel Flugblätter und Propagandaartikel nun auch 
für den „Vorwärts“ erſchienen, in einem Punkt ließ er es 
bedenklich an der Publizität fehlen: in Bezug auf ſeine 
Rechnungen und Bilanzen. § 16 der Statuten des „Vor— 
wärts“ ſchreibt zwar vor: 

„Die Rechnung über den Betrieb der genoſſenſchaft— 
lichen Anſtalten wird mindeſtens einmal alljährlich per 
31. Dezember nach ſoliden kaufmänniſchen Grund— 
ſätzen abgeſchloſſen und ſoll den Mitgliedern in einem 
gedruckten Auszug vor der ordentlichen General— 
verſammlung zugeſtellt werden. — Die Bilanz iſt nach 
Vorſchrift des Art. 656 des Schweizer. Obligationenrechts 
aufzuſtellen.“ 

Dieſer ſtatutariſchen Vorſchrift iſt der „Vor— 
wärts“ ſchon gleich im erſten Jahre nicht nach— 
gekommen. Das als 1. Jahresbericht pro 1898 dienende 
Flugblatt 2 enthält alles andere, nur keinen Auszug 
aus der Jahresrechnung, von einer Bilanz gar nicht 
zu reden. Die Mitglieder müſſen mit der Mitteilung vorlieb 
nehmen, daß ſich der Umſatz vom 1. Juni 1898 bis 
7. Januar 1899 auf rund 15000 Fr. belaufen habe und 
daß ein Reingewinn erzielt worden ſei, welcher erlauben 
werde, Fr. 900.— (6/0) rückzuvergüten. 

Es iſt für die Genauigkeit der Rechnung, auf Grund 
deren dieſe Angaben gemacht wurden, bezeichnend, daß 
nur runde Summen genannt werden. 

Auch für die Jahre 1899 und 1900 ſind keine Aus— 
züge aus der Rechnung publiziert und den Mitgliedern 
vor der Generalverſammlung zugeſtellt worden, wie es die 
Statuten ausdrücklich verlangten. Der Grund hiefür iſt 
ſehr einfach: Man konnte gar keine Abſchlüſſe 
machen und Bilanzen aufſtellen, die das Licht 
der Oeffentlichkeit ertragen hätten, weil man 
über die Operationen des „Vorwärts“ keine 
genaue und zuverläſſige Buchführung beſaß! 
Trotzdem wurden den Mitgliedern aus dem erzielten „Rein— 
gewinn“ alljährlich 6% rückvergütet und an die Kaſſe des 
Arbeiterbundes Beiträge geleiſtet. Daß es in Wirklichkeit 
die noch immer neu zufließenden Gelder der Sparkaſſen— 
einleger waren, die auf ſolche Weiſe zur Verteilung ge— 
langten, liegt auf der flachen Hand. 

Dieſe Thatſachen genügen wohl zur Charakteriſierung 
der „ungewöhnlichen Konſumſimpelei“ des „Vor— 
wärts“. 

Das große Defizit, welches ſich ergab, als man infolge 
der Fuſionsverhandlungen im Herbſt vorigen Jahres daran— 
gehen mußte, eine Bilanz auf Grund eines extra aufge— 
nommenen Inventars aufzuſtellen, hat alſo durchaus nichts 
überraſchendes. Jeder Einſichtige konnte es vorausſehen. 
Nicht vorauszuſehen war jedoch, daß die gegenwärtige 
Leitung des „Vorwärts“ noch den Verſuch machen würde, 
den Mitgliedern die finanzielle Situation der Genoſſen— 
ſchaft als normal und durchaus nicht beſorgniserregend 
hinzuſtellen, nachdem ſie doch wenige Tage zuvor dem 
Vorſtand der Konſumgenoſſenſchaft Bern einen mit den 
Unterſchriften ihres Präſidenten und Sekretärs 


verſehenen Rechnungsabſchluß eingereicht hatte, in dem ein 
Defizit von Fr. 20,623.23 figurierte. 

Dies Verfahren iſt nicht nur im höchſten Grade 
moraliſch verurteilenswert, ſondern auch ungeſetzlich und 
ſtrafbar. Art. 704 des Obligationenrechts lautet: 

Ergiebt ſich, daß die Forderungen der Genoſſenſchaftsgläubiger 
nicht mehr gedeckt ſind, ſo liegt dem Vorſtande, beziehungsweiſe 
den Liquidatoren die Verpflichtung ob, die Zahlungen ſoſort 
einzuſtellen und dem Gerichte behufs Eröffnung des Konfurſes 
hievon Anzeige zu machen. 

Dem Gerichte bleibt jedoch überlaſſen, auf Antrag der 
Gläubiger oder eines zur Wahrung ihrer Intereſſen beſtellten 
Kurators die Eröffnung des Konkurſes hinauszuſchieben und in- 
zwiſchen andere zur Erhaltung des Vermögens dienliche An— 
ordnungen zu treffen. 

Statt dieſer geſetzlichen Vorſchrift nachzukommen, wird 
nicht nur der Betrieb der Genoſſenſchaft fortgeſetzt, ſondern 
ſogar einer der Hauptgläubiger, der Großhändler Quintal, 
als „Buchhalter“ eingeſetzt, wodurch thatſächlich einer Per— 
ſönlichkeit, die ein Intereſſe daran hat, möglichſt viel von 
ihrem Geld zurückzubekommen, die Verwaltung des „Vor— 
wärts“ ausgeliefert wird. Es braucht keines langen Be— 
weiſes, daß dieſer Schritt, durch den jedenfalls nicht das 
Intereſſe der in erſter Linie zu berückſichtigenden zahl— 
reichen Sparkaſſengläubiger gewahrt wird, ein ſehr bedenk— 
licher und ungehöriger iſt. 

Wohl fühlend, daß dies Vorgehen der Leitung des 
„Vorwärts“ ſehr geneigt iſt, dem Mißtrauen allerorts 
Thor und Thür zu öffnen, verſucht ſie in einem Artikel, 
der in der letzten Nummer der „Berner Tageswacht“ vom 
15. Januar enthalten iſt und dort bezeichnender Weiſe 
wieder als „Eingeſandt“ erſcheint, „den ausgeſtreuten Ge— 
rüchten wirkſam entgegenzutreten“. Sie glaubt das in 
erſter Linie durch Verdächtigung der Geſchäftsführung 
unſeres Berner Verbandsvereins thun zu können, dann 
aber auch durch die unwahre Behauptung, bei der von 
uns veröffentlichten Bilanz') habe es ſich nur um eine 
„Probebilanz“ gehandelt. Es heißt darüber: 

Die zum größten Teile vor °/ Jahren angekauften Mercerie— 
waren (hauptſächlich Winterartikel), auf den Inventartag noch 
im Betrage von Fr. 35,000.—, wurden mit 50% Abſchreibung, 
alſo mit Fr. 17,500.— in dieſe Probebilanz eingeſtellt. Auf Kolo- 
nialwaren, Mobiliar u. ſ. w. wurden überall außergewöhnliche 
Abſchreibungen gemacht, damit nach ſtattgefundener Fusion eine 
Prosperität der neuen Genoſſenſchaft ohne Zweifel ſein werde. 


Allein mit dieſen übernatürlichen Abſchreibungen ſtellte ſich 
dieſe Probebilanz auf Fr. 20,000.— unter das finanzielle Gleich— 
gewicht. 

Dieſes Original von Probebilanz zeigten wir nun einigen 
Vertrauensmännern der Union, unter andern auch Vorftands- 
mitgliedern der Konſumgenoſſenſchaft. „Keine Regel ohne Aus— 
nahme“, und es fand ſich denn auch ein Verräter, der dieſes 
Probebild als endgültige Bilanz des „Vorwärts“ auspoſaunte 
und anonyme Briefe an unſere Hauptintereſſenten ſchreiben ließ. 

Dieſe Darſtellung enthält in mehrfacher Beziehung 
grobe Unwahrheiten. Die in Rede ſtehende „Probebilanz“, 
die bloß infolge „übernatürlicher Abſchreibungen“ ein ſo 
bedenkliches Ausſehen bekommen haben ſoll, wurde nicht 
einigen Vorſtandsmitgliedern der Konſumgenoſſenſchaft 
quaſi vertraulich gezeigt, ſondern dem geſamten Vorſtand 
offiziell unterbreitet. Sie wurde auch nicht als „Probe⸗ 
bilanz“ mit „übernatürlichen Abſchreibungen“, ſondern als 
die richtige Bilanz ausgegeben, auf Grund deren über die 
Fuſion verhandelt werden ſollte. Daß dem ſo iſt, beweiſt 
der folgende Brief: 


) Anmerkung der Redaktion. Wir erklären 
hiemit ausdrücklich, daß die Bilanz des „Vorwärts“, die 
wir zwar von der Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft 
in Bern erhielten, nicht auf deren Veranlaſſung, ſondern 
ſelbſtändig von uns aus veröffentlicht wurde. Wir ent— 
ſchloſſen uns dazu, weil wir es für unſere publiziſtiſche 
Pflicht erachteten, die Leitung des „Vorwärts“ unverzüg⸗ 
lich zu der ſehr nötigen umfaſſenden Klarſtellung der Ver- 
hältniſſe ihrer Genoſſenſchaft, und die Sparkaſſengläubiger 
zum Aufſehen zu veranlaſſen. 
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Bern, den 2. Januar. 
Herrn F. Thomet, Präſident 5 Konſumgenoſſenſchaft Bern 
in Bern. 


Mitfolgend unterbreiten wir Ihnen zu Handen des Vor- 
tandes der Konſumgen. Bern unſere Jahresbilanz pro 1901 mit 
em dringenden Erſuchen um beförderliche Beſprechung und um 
gefl. ſofortige Kenntnisgabe Ihrer Stellungnahme. 

Herr Dr. Brüſtlein iſt bevollmächtigt, in unſerm Namen zu 
handeln. Mit Hochachtung! 

Sozialiſtiſche Genoſſenſchaft „Vorwärts“ Bern. 

F. Künzli, Präſident. Chr. Grünig, Sekretär. 

Dies Schreiben, deſſen Authenticität man doch wohl 
kaum ſeitens der Leitung des „Vorwärts“ in Abrede zu 
ſtellen wagen wird, beweiſt unwiderleglich, daß die 
Bilanz ohne Vorbehalte dem Vorſtande unſeres Berner 
Verbandsvereins eingereicht wurde. Hätte man die Bilanz 
nur als Probebilanz gelten laſſen wollen, ſo wäre man 
verpflichtet geweſen, das in obigem Schreiben aus— 
drücklich zu ſagen! 

Was nun ferner die 50 „% ige Abſchreibung auf dem 
Merceriewarenlager anlangt, ſo iſt damit noch keineswegs 
geſagt, daß die betreffenden Inventurvorräte ſich zu einem 
höheren als dem dafür eingeſtellten Betrag von Fr. 
17,500 verwerten laſſen. Um dieſe Frage wirklich beant- 
worten zu können, müßte man wiſſen, ob den Abſchrei— 
bungen die Summe der Verkaufs- oder Ankaufspreiſe zu 
Grunde gelegt wurde, ferner, ob ſich unter den Waren 
keine ſolche befinden, die verdorben, beſchädigt oder aus 
der Mode gekommen ſind. Bedenklich iſt es ſo wie ſo, 
daß der „Vorwärts“ überhaupt bei ſeinem Umſatz von 
nicht viel mehr als 100,000 Fr. per Jahr Fr. 35,000 in 
ſeinem Merceriewarenlager ſtecken hat. 

Aber ſelbſt den Fall angenommen, es ſeien wirklich 
„unnatürliche Abſchreibungen“ vorgenommen, ſo iſt damit 
noch nicht geſagt, daß die Bilanz bei „natürlichen Abſchrei— 
bungen“ kein Defizit aufweiſen würde. Die Leitung des 
„Vorwärts“ wagt denn auch nicht, das Gegenteil zu be— 
haupten, geſchweige, daß ſie im Stande wäre, es zu be— 
weiſen. Wir dagegen wagen bis zum Beweiſe des Gegen— 
teils zu behaupten, daß die Abſchreibungen, weit entfernt 
übertrieben zu ſein, noch nicht ausreichend waren, um, im 
Falle der Liquidation, den für die Mobilien und Waren— 
vorräte in die Bilanz eingeſetzten Betrag von rund Fr. 
50,000 zu realiſieren. Der unglückliche Buchhalter des 
„Vorwärts“ hätte auch wohl kaum zur Piſtole gegriffen, 
um ſeinem noch jungen Leben ein Ende zu machen, wenn 
er, der ſicher doch einen vollſtändigen Einblick in die Sach— 
lage gehabt hat, ſich hätte ſagen dürfen, das Defizit von 
über Fr. 20,000 ſei nur künſtlich, infolge „unnatürlicher 
Abſchreibungen“ herausgerechnet worden. Dieſer Piſtolen— 
ſchuß, dem der „Vorwärts“ buchhalter Leuenberger zum 
Opfer gefallen iſt, hat auch das von der Leitung des 
„Vorwärts“ ſeit Jahren betriebene ſchwindelhafte Ver— 
tuſchungsſyſtem ins Herz getroffen und dem „Vorwärts“ 
in der That eine blutigrote „Färbung“ gegeben, um die 
ihn keine Genoſſenſchaft beneidet. 

Man ſcheint allerdings in der Leitung des „Vorwärts“ 
und noch anderswo der Anſicht zu ſein, ſich mit einer ge— 
hörigen Portion Unverfrorenheit aus der Affaire ziehen 
und die verzweifelte Situation durch die Auslieferung der 
Verwaltung an einen Kapitaliſten und Gläubiger verbeſſern 
zu können. Wir möchten aber doch darauf hinweiſen, daß 
alles das ein gewagtes Spiel ſpielen heißt, bei dem man 
ſich in die Gefahr begiebt, wegen betrügeriſchen Bank— 
erotts ins Zuchthaus zu kommen. 

Denjenigen Leuten in Bern aber, die es mit den 
Intereſſen der finanziell beteiligten Arbeiter ehrlich meinen, 
erwächſt jedenfalls die Pflicht, zu veranlaſſen, daß endlich 
einmal das Gericht einſchreitet, um einer weiteren Vermin⸗ 
derung der noch vorhandenen Aktiven im Intereſſe der 
Sparkaſſeneinleger vorzubeugen und die finanziellen und 
rechtlichen Verantwortlichkeiten der früheren und jetzigen 
Verwaltungsorgane feſt zu ſtellen. 


Konkurrenz oder genoſſenſchaftliche Organifation. 
Von Ch. Gide. 
(Schluß.) 

Das geht nun einmal nicht anders, wird man mir 
einwenden, da einmal nichts vollkommen iſt in der Welt 
der menſchlichen Dinge, und da Ihr ſelbſt das Prinzip der 
freien Konkurrenz unter der Form der Arbeitefreiheit 
anerkennt, müßt Ihr es auch unter der des Kampfs ums 
Daſein, das iſt wie die Vorder- und Rückſeite ein und 
derſelben Medaille: die beiden laſſen ſich nicht von einander 
trennen. 

Dagegen möchte ich entſchieden Einſpruch erheben; ich 
nehme das Dilemma in dieſer Form nicht an. Der freie 
Wettbewerb ſcheint mir nicht ſo notwendig gebunden an 
den Kampf ums Daſein, noch mehr: ich glaube, daß es 
ſehr viele Fälle giebt, wo eben dieſer Kampf ums Daſein 
zur Wirkung hat, den freien Wettbewerb aufzuheben. 
Nehmt ein Dutzend Ratten — da wir von natürlicher 
Zuchtwahl ſprechen — ſperrt ſie ein in einen Käfig 
und gebt ihnen nur ſo viel Nahrung, als für eine einzige 
ausreicht. Dann ſehen Sie jeden Tag nach, und Sie 
werden bald ſehen, wie von Tag zu Tag ihre Zahl ſich 
vermindert, ſo daß ſchließlich nur noch eine einzige übrig 
bleiben wird. Das iſt die Auserwählte, die Siegerin in 
der natürlichen Zuchtwahl! Seht doch, wie ſie ſchön und 
fett iſt! Ich glaubs wohl, ſie hat alle andern aufgefreſſen! 
Hier iſt nun die Konkurrenz auf einmal aufgehoben, denn 
von allen Konkurrenten bleibt nur noch ein einziger: daher 
kommt auch das Wort Monopol, von „monos“, alleiniger, 

Ich will nun gerne zugeben, daß dies bei den Menſchen 
nicht genau ſo zugeht, obwohl wir täglich beobachten, wie 
die Kleineren von den Größeren, und dieſe von den noch 
Größeren „aufgefreſſen“ werden. Im Großen und Ganzen 
iſt das nun nicht ſo ganz zutreffend. In Wirklichkeit 
ſehen wir, wie immer noch Viele übrig bleiben, im Zwiſchen⸗ 
handel z. B. ſogar nur noch zu viele. Jedoch ſtreng 
logiſch genommen, kann nicht beſtritten werden, daß der 
Kampf ums Daſein, da es immer Sieger und Beſiegte 
giebt, die Zahl der Kämpfer zu reduzieren beſtrebt iſt, 
daß ſomit, ich will nicht ſagen nur noch ein einziger, aber 
immerhin eine kleine Anzahl übrig bleibt. Hier hat es 
ſich herausgeſtellt, daß die noch übrig bleiben, gleich groß 
und gleich ſtark ſind, und da ſie ſehen, daß es ausſichtslos 
iſt, einander weiter auffreſſen zu wollen, ſie ſich anſchicken, 
ſich zu verſtändigen, ſich zu aſſozieren — und nun haben 
wir dasſelbe Reſultat wie vorhin bei den Ratten: die 
Konkurrenz iſt aufgehoben, wir ſtehen vor einem Monopol, 
wir haben das, was man in Amerika einen Truſt, in 
Deutſchland einen Ring oder Kartell nennt. 

Ich weiß nun wohl, daß ein Mitarbeiter des Musée 
social, Herr von Ronſiers, der kürzlich von einer Reiſe 
in Amerika zurückkam, wo er eine eingehende Unterſuchung 
über die „Truſts“ gemacht, zu verhältnismäßig beruhigen— 
den Reſultaten gekommen iſt, in Betreff der wirtſchaftlichen 
Gefahr der „Truſts“.“) Indeſſen muß ich geſtehen, daß ich 
ſeine optimiſtiſchen Anſichten nicht teilen kann. Allerdings 
war ich nicht in Amerika, aber ich war vor einigen Monaten 
im Süden Frankreichs, und da habe ich Folgendes ver— 
nommen: die Weinbauern, wie Sie wiſſen, verbrauchen 
alljährlich große Mengen von Schwefel. Kürzlich nun 
hatten ſie eine unangenehme Ueberraſchung in Form eines 
Proſpektes, worin ihnen die Beſitzer der Schwefelminen, 
bezw. die Engroßhändler anzeigten, daß ſie ſich zu einem 
Syndikat (Ring) vereinigt, daß ſie mit den noch in 
Betracht kommenden andern Schwefelproduzenten (Haupt- 
ſächlich in Sizilien) Verträge abgeſchloſſen, und daß dem⸗ 
gemäß der Preis des Schwefels um 2 bis 3 Fr. die 100 


*) Ob Herr von Ronſiers angeſichts der jüngſten Truſtbil⸗ 
dungen, die innerhalb der letzten 2 Jahre die Rieſenſumme von 
10—12 Milliarden erreicht, ob er vor dieſen für die europäiſche In- 
duſtrie höchſt bedrohlichen wirtſchaftlichen „Kriegsrüſtungen“ ſeine 
Coneluſion noch aufrecht erhalten kann, dürfte heute ſehr fraglich ſein. 


Kilo geſtiegen ſei. Der Proſpektus fügte hinzu, daß die 
Weinbauern gut thun würden, ihren ſämtlichen Bedarf 
baldigſt zu decken, da vorausſichtlich der Preis um je 50 
Cts. per Monat ſteigen werde. Was blieb ihnen anders 
übrig, als dieſer Einladung nachzukommen, aus Furcht, 
daß es noch ſchlimmer kommt. 

Ich könnte noch andere ſolcher Beiſpiele anführen, 
von dem Kupfer, dem Kupferſalz, dem Petroleum u. a. 
Was können wir dagegen machen? 

Ich ſehe keinen anderen Ausweg, um dieſe modernen 
Raubzüge gegen das konſumierende Publikum zu beſchwören 
— denn der Staat iſt hier ohnmächtig — als die ge— 
noſſenſchaftliche Organiſation. Die gebieteriſche wirt— 
ſchaftliche Notwendigkeit, die die Kleinen und Schwachen 
zwingt, zuſammenzuſtehen, um nicht vollends ausge— 
ſogen und ruiniert zu werden, wird mit unwiderſtehlicher 
Gewalt uns immer mehr in die genoſſenſchaftliche Organi— 
ſation hineintreiben, und wenn dies geſchieht, wird man 
wohl anerkennen müſſen, daß es insbeſondere dieſe Organi— 
ſationen der Konſumenten ſein werden, die allein den 
freien Wettbewerb zu verteidigen und aufrecht zu erhalten 
vermögen gegen das Monopol — die Frucht des laisser 
faire laisser passer! Der Kampf ums Daſein wird Platz 
machen einer höhern Form: der Vereinigung zum Kampf 
um die wirtſchaftliche Freiheit und Wohlfahrt! 


Es bleibt mir noch übrig, von einem zweiten wichtigen 
Einwand zu ſprechen, den uns die liberalen Oekonomiſten 
machen und der darin beſteht, daß die gegenſeitige Unter— 
ſtützung, das Beſtreben, den Konkurrenzkampf zu mildern, 
die Wirkung habe, die Bedeutung der perſönlichen Ini— 
tiative zu ſchwächen und einer philantropiſchen Gefühls— 
duſelei Vorſchub zu leiſten. Um die Triebfedern der menſch— 
lichen Thätigkeit in Spannung zu erhalten, ſei der Wieder— 
ſtreit der Intereſſen, der Konkurrenzkampf durchaus un— 
entbehrlich. Das Gebot der individuellen Selbſthilfe — 
„wer auf ſich ſelbſt vertraut, dabei recht feſte um ſich haut, 
hat nicht auf Sand gebaut“ — müſſe ſtreng aufrecht er- 
halten werden, ae das Sich- auf Andere -verlaffen, 
die genoſſenſchaftliche Solidarität höchſtens den Hang zur 
Trägheit groß ziehen könne. In ſeinem Buche über die 
Ueberlegenheit der Angel-Sachſen iſt H. Demolins der un— 
geheuerliche Satz entſchlüpft: „Die Bethätigung der Solida— 
rität iſt nichts wie eine Form des kollektiven Egoismus, 
des Egoismus, der ſich ſchämt.“ 
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Gewiß ſind wir darin einig, daß unſer Hauptbeſtreben 
ſein muß, tüchtige vollwertige Menſchen heranzubilden 
und wenn man mir beweiſen könnte, daß der Konkurrenz- 
kampf dazu eher geeignet iſt, als die genoſſenſchaftliche 
Aſſociation, ſo würde ich mich beugen. Nein, wir ſind 
keine bloßen Segenſpender, unſer Ideal iſt auch ein Ideal 
der Energie. Ich gehe ſogar noch weiter: wie ich bereits 
ausgeführt, daß die genoſſenſchaftliche Organiſation beſſer 
als die freie Konkurrenz den freien Wettbewerb ſichert, 
ebenſo rechne ich auf die genoſſenſchaftliche Organiſation, 
um das Maximum von Energie, die höchſte und vollſtändige 
Entwicklung der menſchlichen Perſönlichkeit zu erreichen. 

Man weiſt oft auf England hin als dem Lande des 
Individualismus par excellence, und es iſt gewiß nicht 
Zufall, daß gerade in dieſem Lande auch die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Selbſthilfe am erfolgreichſten Wurzel gefaßt. 
In der That, wenn wir genauer zuſehen, finden wir, daß 
dieſe beiden Prinzipien nicht mit einander in Gegenſatz 
ſtehen, ſondern geradezu einander bedingen und vervoll— 
ſtändigen. 

Yves Guyot, eines der Häupter der liberaliſtiſchen 
Schule hat ein geiſtreiches Buch geſchrieben „L'économie 
de effort“, das ſozuſagen als Syntheſe der politiſchen 
Oekonomie gilt. Mit „Economie de l’effort* meint er 
nichts anderes als das größte Maß von Befriedigung mit 
dem mindeſt geringen Aufwande von Kraft zu erreichen, 
was er als Endzweck der Volkswirtſchaft aufſtellt. Dabei 
hat er aber faſt ausſchließlich nur den materiellen Auf— 
wand im Auge. Nun leugne ich durchaus, daß die 
moraliſche Anſtrengung denſelben Endzweck verfolgen ſoll, 
Ich behaupte im Gegenteil, daß auf dieſem Gebiete nicht 
das Minimum, ſondern das Maximum von Anſtreng— 
ungen der Endzweck ſein muß. Welch ein Irrtum, zu 
glauben und immer zu wiederholen, daß die individuelle 
Selbſthilfe, die egoiſtiſche Anſtrengung den höchſten Grad 
der perſönlichen Energie darſtelle! Warum ſollte die 
Aufgabe, Andern zu helfen, nicht eine ebenſo große, ja 
ſogar noch viel intenſivere Anſtrengung erfordern, warum 
ſollte ſie nicht eine viel reichere Quelle der Energie ſein, 
als die rein egoiſtiſche Anſtrengung? Seinem Nebenmen— 
ſchen die Hand reichen, ſetzt bisweilen eine größere und 
höhere Kraft voraus, als ihm einen Rippenſtoß geben. 
Sie werfen jemanden ins Waſſer, damit er ſchwimmen 
lerne: das iſt Selbſthilfe; gut, nun werfen Sie einen 
zweiten zu ihm hinein, der den erſten retten ſoll! Viel— 
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Der Geſchäftsreiſende.) 
Nach Honoré de Balzac. — Ueberſetzt von H. Thurow. 


Iſt der Geſchäftsreiſende, eine dem Altertum unbekannte Per— 
ſönlichkeit, nicht eine der merkwürdigſten Geſtalten, welche die Sitten 
unſerer gegenwärtigen Zeitperiode geſchaffen haben? Iſt er nicht 
in einer gewiſſen Ordnung der Dinge beſtimmt, den großen Ueber- 
gang darzuſtellen, durch welchen für den Beobachter die Zeitphaſe 
der materiellen Ausbeutung ſich mit der Zeitphaſe der geiſtigen 
Ausbeutung verknüpft? Unſer Jahrhundert wird die Herrſchaft der 
an originalen Schöpfungen reichen Einzelkraft verbinden mit der 
Herrſchaft der kollektiven, ausgleichenden Kraft, welche die Produkte 
gleich geftaltet, fie in Maſſe verſchleudert und dabei einen einheit- 
lichen Gedanken, als letzten Ausdruck des geſellſchaftlichen Seins, 
gehorcht ... Iſt der Kommis-Voyageur nicht für die- Ideen, was 
unſere Eilpoſten ſind für die Dinge und Menſchen? Er kutſchiert 
ſie, ſetzt ſie in Bewegung, läßt ſie aufeinander prallen. Er nimmt 


*) Die vorſtehende Schilderung ift der Nouvelle „L’illustre Gau— 
dissart“ entnommen, zu welcher fie die Einleitung bildet. Der große 
franzöſiſche Romanſchriftſteller zeichnet uns hier das Bild des 
Pariſer Handlungsreiſenden der zwanziger und dreißiger Lesch des 
letzten Jahrhunderts. Wie meiſterhaft die Züge des Geſchäfts⸗ 
reiſenden wiedergegeben ſind und wie ſehr dadurch die ganze Ge— 
ſtalt zu einer typiſchen wird, der wir auch heute noch in allen 
Weltzonen begegnen, mag der Leſer aus dem Aufſatz ſelber erſehen. 


in den Centren des Lichts ſeine Ladung Strahlen und ſtreut ſie 
aus über die verſchlafene Bevölkerung. Dieſe menſchliche Feuerfliege 
iſt die unwiſſende Gelehrtheit; ein betrogener Betrüger, ein Pfaff 
ohne Glauben, der deswegen nur um ſo beſſer von ſeinen Geheim- 
niſſen und Dogmen ſpricht. Eine merkwürdige Geſtalt! Dieſer 
Menſch hat alles geſehen, er weiß von allem, er kennt Jedermann. 
Vertraut mit den Laſtern von Paris, verſteht er es, die Gutmütig— 
keit der Provinzler zur Schau zu tragen. Iſt er nicht der Ring, 
der das Dorf an die Hanptſtadt gliedert, obgleich er weder Pro- 
vinzler noch Pariſer iſt? Denn er iſt Reiſender. Er ſieht nirgends 
auf den Grund; von den Menſchen und Orten lernt er die Namen, 
von den Dingen die Oberflächen kennen. Er hat ſeinen beſonderen 
Maßſtab, um alles in ſeiner Weiſe zu meſſen. Sein Blick gleitet 
über die Gegenſtände und durchdringt ſie nicht. Er intereſſiert ſich 
für alles und nichts intereſſiert ihn. Ein Spott- und Singvogel, 
giebt er ſich den Anſchein, als liebe er alle Parteien, iſt aber ge⸗ 
wöhnlich in letzter Inſtanz patriotiſch geſinnt. Als vortrefflicher 
Schauspieler läßt er bald ein Lächeln der Geneigtheit, bald der 
Zufriedenheit und wiederum des Dankes über ſeine Lippen gleiten, 
bis er ſeinen wahren Charakter wieder kundgiebt und in einen 
Normalzuſtand zurückkehrt, in dem er ſich ausruht. Er muß beob- 
achten, wenn er nicht ſeinem Geſchäft entſagen will. Iſt er nicht 
fortwährend gezwungen, den Menſchen durch einen einzigen Blick 
zu prüfen, ſeine Handlungen, Sitten und beſonders ſeine Zahlungs— 
fähigkeit zu erraten; und, um keine Zeit zu verlieren, in aller Eile 
die Chancen des Erfolges abzuwägen? Die Gewohnheit, in jeder 
Sache 3 ſchnell zu entſcheiden, giebt ſeinem Urteil daher ein wejent- 
liches Gewicht: Er giebt den Ausſchlag, er ſpricht mit Autorität 
von den Pariſer Theatern, von ihren Schauſpielern und denjenigen 
der Provinz. Dann kennt er die guten und ſchlechten Gegenden 
Frankreichs durch eigene Anſchauung. Zu den Stätten der Tugend 
und des Laſters würde er auch mit gleicher Sicherheit den Weg 


leicht werden fie beide ertrinken, aber gewiß iſt, daß wenn 
dieſer jenen ans Ufer bringen ſoll, er eine nicht blos doppelte, 
ſondern viel mehr als doppelte Anſtrengung entfalten muß. 
Das iſt ganz genau die Moral der Genoſſenſchaft: ſie 
ſagt, indem du andern hilfſt, hilfſt du dir ſelbſt, und dir 
ſelbſt n bl und wirſt du am ſicherſten helfen, indem du 
andern hilfſt. Wohlverſtanden, ich ſage nicht, den andern 
helfen, ſich für andere aufopfern, ohne dabei ſeine Rechnung 
u finden; das Evangelium ſelbſt verlangt das nicht, es 
ſagt nicht, du ſollſt deinen Nächſten mehr lieben als dich 
fab ſondern du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich 
ſelbſt. 

Und hier können wir aus Erfahrung ſprechen. 
Ja, alle die in der genoſſenſchaftlichen Praxis ſtehen, 
wiſſen, wie dieſe Vereinigungen jederzeit Individualitäten 
hervorgebracht haben und immer mehr werden hervor- 
bringen müſſen, die mindeſtens ebenſo tüchtige, gute und 
energiſche Menſchen, mindeſtens ebenſo geſtählt ſind, als 
der individualiſtiſche Konkurrenzkampf jemals hervorgebracht! 
Es giebt gewiß in dieſem Saale Genoſſenſchafter, die, wie 
ich, Zeuge geweſen ſind von unſäglichen Anſtrengungen 
gewiſſer Männer aus dem Volke, — Anſtrengungen, um 
die indifferente Maſſe aufzurütteln, um ihre Genoſſen auf 
ein höheres Niveau zu heben. Ich habe ſie geſehen, wenn 
ſie oft abends verſammelt waren, im Magazin des Kon— 
ſumvereins, auf Fäſſern, Kartoffelſäcken herumſitzend und 
bis in die ſpäte Nacht hinein über die gemeinſamen In— 
tereſſen beratend. Die Gegenſtände der Beratung mögen 
bisweilen kleinlich, nichtsſagend ſcheinen, aber ſie ſind ſo— 
zuſagen geweiht und gehoben durch all das, was dieſe Leute 
mitbringen an Würde, Ernſt, Ideal und Pflichtgefühl! 
Wer gedenkt der Schätze von Aufopferung gewiſſer Leiter 
oder Verwalter, die kraft ihrer Fähigkeiten in Privat- 
unternehmungen weniger mühſame Stellungen mit hohen 
Gehältern hätten beanſpruchen können und die umſonſt 
oder mit dem beſcheidenſten Entgelt eine Menge Arbeit 
und Verantwortung auf ſich nehmen, für die ſie meiſt ſehr 
wenig Dank zu erhoffen haben! 

Es giebt alſo, wie geſagt, auf dieſem Gebiet unſchätz— 
bare Reſerven von Energie. Und nicht bloß von den lei— 
tenden Perſönlichkeiten werden Anſtrengungen verlangt, 
ſondern, ſoll die Genoſſenſchaft demokratiſch gedeihen, von 
allen Mitgliedern in wachſendem Maße. Sind unter letztern 
welche darunter, die altruiſtiſche Anſtrengungen nicht machen 
wollen, nun ſo werden ſie aus der Gemeinſchaft ausge— 


ſchloſſen oder beſſer, ſie ſchließen ſich ſelbſt aus. Auf dieſe 
Weiſe vollzieht ſich in der genoſſenſchaftlichen Organiſation 
die natürliche Ausleſe, jo gut, ja noch beſſer als im ego- 
iſtiſchen Kampf ums Daſein. Wir haben alſo auch unſere 
„Auserwählten“, mit dem Unterſchied jedoch, daß dieſe 
Auserwählten die geeignetſten ſind, ihren Nebenmenſchen 
zu dienen, während die Auserwählten der Konkurrenz die 
geeignetſten ſind, ſich ihrer Nebenmenſchen zu bedienen. 

Ich weiß ſehr wohl, daß es auch in den Reihen der 
Mitglieder der Genoſſenſchaft Unfähige giebt und Nörgler, 
die nichts können, als diejenigen zu kritiſieren, die etwas 
Nützliches leiſten — es iſt das ab und zu auch nicht un— 
nütz. — Aber giebt es denn unter dem Regime der freien 
Konkurrenz nicht auch Ausſchußmenſchen? Für die ver— 
hältnismäßig geringe Zahl von Individuen, die „es zu 
etwas gebracht“, wie viele giebt es daneben, die darben, 
ſich abſchinden, in unverdientem Elend oft umkommen 
mußten? 

Freilich wird das genoſſenſchaftliche Regime dieſen In— 
dividualitäten nicht mehr erlauben, ſich auf Koſten Anderer 
zu bereichern und ſich auszuleben — hier heißt es: Jedem 
nach Maßgabe ſeiner Leiſtungen, mit Ausnahme der von 
Natur aus Unfähigen, für die am gedeckten Tiſch der Ge— 
noſſenſchaft immer Platz ſein wird. Indem wir die Aus- 
beutung des Menſchen durch den Menſchen, das arbeits⸗ 
loſe Einkommen, die Rente, das Schmarozzertum abſchaffen, 
wird nicht blos der Anteil eines Jeden am Geſamtpro— 
dukt größer werden, ſondern wir erfüllen damit eine For— 
derung der ſocialen Gerechtigkeit und der Volksgeſundung. 

Ich bin zu Ende. Wir wollen alſo weder die Kon— 
kurrenz, noch das perſönliche Intereſſe, von dem ſie aus— 
geht, abſchaffen. Wir wollen im Gegenteil das, was ge— 
ſund daran iſt, erhalten; wir wollen nur das beſeitigen, 
was Unnützes, Krankhaftes, Ueberlebtes drum und dran 
hängt; wir wollen die Umſtände und Urſachen, — da wir 
ſie einmal nicht aus der Welt ſchaffen können, — die 
heute die ſchlechten Wirkungen hervorbringen, wenigſtens 
ſo leiten und kombinieren, daß ſie mit derſelben Geſetz— 
mäßigkeit gute Wirkungen hervorbringen. Wir glauben 
mit Herbert Spencer, daß das gegenwärtige wirtſchaftliche 
Regime nichts wie ein Uebergangsſtadium iſt zu einer 
vollkommeneren Ordnung der Dinge. Wir wiſſen auch, daß 
der heutige Kapitalismus ſeine Poſitionen ohne Kampf 
nicht aufgeben wird, ja ich möchte faſt jagen, wir wün⸗ 
ſchen es nicht einmal, denn dieſer Rieſenkampf, deſſen 


weiſen. Ausgerüſtet mit der Geſchwätzigkeit eines Waſſerhahnes, 
den man nach Belieben in den Fingern dreht, kann er die Spring— 
flut ſeiner vorbereiteten Phraſen, die ſich gewöhnlich ohne Unterlaß 
über das Opfer ergießt und bei dieſem die Wirkung einer moraliſchen 
Douche ausübt, nach Belieben verſiegen laſſen oder ihr wieder freien 
Lauf laſſen. Er iſt ein Spaßmacher, er raucht, trinkt, imponiert 
den kleinen Leuten, gilt in den Dörfern als Mylord, läßt ſich nie— 
mals „fuchjen” und weiß zur rechten Zeit, mit der Hand auf die 
Taſche ſchlagend, mit ſeinem Geld zu klimpern, um nicht von den 
Dienſtmädchen, die in bürgerlichen Häuſern immer äußerſt miß⸗ 
trauiſch ſind, als Spitzbube betrachtet zu werden. Was ſeine Thätig— 
keit betrifft, iſt ſie nicht vor allem bewundernswert? Nicht der 
Raubvogel, der ſich auf ſeine Beute ſtürzt, nicht der Hirſch, der 
neue Wendungen ſucht, um den Hunden zu entgehen und den Jäger 
zu täuſchen, noch die das Wild witternden Spürhunde können einen 
Vergleich mit der Schnelligkeit aushalten, die er entfaltet, wenn er 
irgendwo eine Kommiſſion wittert. Die Geſchicklichkeit, mit der 
er einem Rivalen einen Knüppel zwiſchen die Beine wirft, um ihm 
zuvor zu kommen, die Kunſt, mit der er einen Abſchluß ahnt und 
bewerkſtelligt, ſind unübertroffen. Wieviel hervorragende Eigen— 
ſchaften muß nicht ein ſolcher Mann beſitzen? Findet ihr in einem 
Lande viele ſolcher Diplomaten niederen Ranges, ſolcher Handels— 
philoſophen, die im Namen der Baumwolle, der Goldſachen, der 
Tuchſtoffe und Weine das Wort führen und oft geſchickter ſind als 
die Geſandten, die durchgehends nur eine gewiſſe Kunſt der Formen 
inne haben? Wer zweifelt in Frankreich an der rieſigen Kraft, die 
fort und fort von dieſen Reiſenden entfaltet wird, dieſen furchtloſen 
Pionieren des Handels, die im hinterſten Flecken das Genie der 
Civiliſation und die mit der Einfalt, der Unwiſſenheit und der Ge— 
wohnheit der Provinzler im Kampfe liegenden Pariſer Erfindungen 
repräſentieren. Wer könnte dieſe bewundernswerten Arbeiter ver— 
geſſen, die die Intelligenz der Völker kneten, indem ſie mit der 
Kraft des Wortes die rückſtändigſten Schichten bearbeiten und jenen 
unverdroſſenen Schleifern gleichen, deren Feile die härteſten Kanten 


des Marmors rundet! Wollt ihr die Macht des Wortes und den 
hohen Eindruck kennen lernen, welche die Phraſe auf die unzu— 
gänglichſten, im Strohſack des ländlichen Beſitzers verborgenen 
Thaler ausüben? Dann lauſcht der Ausſage eines der großen 
Würdenträger der Pariſer Induftrie, in deren Dienfte dieje intelli» 
genten Hebel an der großen Dampfmaſchine: Spekulation 
funktionieren. 

Mein Herr, ſagte der Verwaltungs⸗Direktor einer der bes 
rühmteſten Feuer-Verſicherungsgeſellſchaften zu einem gelehrten 
Oekonomen, in der Provinz werden von fünfmalhunderttauſend 
Franken zu erneuernde Verſicherungsbeiträge nicht mehr als fünfzig— 
tauſend freiwillig gezeichnet; der ganze Reſt kommt uns ins Haus 
durch den Antrieb unſerer Agenten, die zu den ſaumſeligen Ver— 
ſicherten hingehen und ihnen ſolange auf dem Pelz ſitzen, bis ſie die 
Verträge von neuem unterzeichnet haben, indem fie dieſe Saum— 
ſeligen durch Schilderungen ſchrecklicher Feuersbrünſte erſchrecken 
und in Wallung bringen. So verdanken wir neun Zehntel unſerer 
Geſchäfte dem Redeſtrom dieſer unſerer Angeſtellten. 

Seht euch dieſen Commis-Voyageur von allen Seiten an. 
Prüft ſein Geſicht. Wieviel verſchiedene Naturen entdeckt ihr nicht 
in ihm, deſſen Grundnatur ſo eigen iſt, daß ſie allen Reibungen 
Trotz bietet. Seht, welch ein Athlet! Die Welt iſt ſein Zirkus, 
die Zunge iſt ſeine Waffe! Als verwegener Matroſe ſchifft er ſich 
ein, um, mit einer Anzahl Redensarten ausgerüſtet, gleichviel wo, 
ob im Eismeer oder in Frankreich, fünf- bis ſechsmalhunderttauſend 
Franken zu fiſchen. Heißt es nicht, durch rein intellektuelle Proze- 
duren das in den Sparhäfen der Provinz verſchloſſene Geld ans 
Licht zu bringen, und zwar jo ſchmerzlos als möglich? Der pro- 
vinziale Fiſch leidet weder Spieß noch Fackelſchein; man fängt ihn 
nur mit Körben, Netzen und den allerſüßeſten Lockſpeiſen. Denkt 
ihr jetzt, ohne zu beben, an die Sturmflut von Phraſen, die jeden 
Morgen von neuem beginnt, in Frankreich ihre Waſſer ſpielen zu 
laſſen ... 2 


Schlachtplan ſich mit jedem Tage deutlicher vor unſern 
Augen entrollt, wird das wirkſamſte Mittel unſerer Er- 
ziehung ſein, er wird dafür ſorgen, daß unſere Energien 
nicht erlahmen, daß ſie im Gegenteil nur immer mehr 
angeſpornt werden, und da, um zu ſiegen, ein langes und 
ſtrammes Zuſammenhalten nötig ſein wird, wird er in 
unſern Reihen erſt recht jene Eigenſchaften begünſtigen, 
die zum Gedeihen der Genoſſenſchaft unentbehrlich ſind, 
nämlich: Selbſtbeherrſchung, Selbſtkritik und Opfermut! 
Dieſer Kampf des Neuen gegen das Alte, Ueberlebte, 
wird ſich auch auf dieſem Gebiete mit derſelben Ent- 
wicklungsnotwendigkeit vollziehen, wie der Kapitalismus 
in ſeinem Triumphzug das Kleinhandwerk unter ſeinem 
Wagen zermalmte — das ſind aufeinanderfolgende Akte 


des geſchichtlichen Dramas! 


„Zur Aufklärung“ iſt die letzte Erklärung des leiten— 
den Ausſchuſſes des Gewerbevereins betitelt, die wir be— 
reits erwähnten und die wir nachfolgend zum Abdruck 
bringen, trotzdem ſie völlig belanglos iſt. Wenn wir ihr 
hier Raum gewähren, ſo geſchieht es lediglich aus dem 
Geſichtspunkt der Aktenvervollſtändigung. Von einer Po— 
lemik dagegen ſehen wir ab, in der Meinung, der Leſer, 
der unſere Polemik mit dem leitenden Ausſchuß des Ge— 
werbevereins im letzten Jahr verfolgt hat, werde auch 
ohne Bemerkungen unſererſeits im Stande ſein, den Wert 
und Gehalt der Ausführungen der ehrenwerten Herren 
vom Gewerbevereinsvorſtand zu beurteilen. Indeſſen 
können wir nicht unterlaſſen, zu konſtatieren, daß die 
Herren mit ihrer Erklärung bei der Basler Tagespreſſe 
vergeblich angeklopft haben. Nachdem ſie ſich der Ueber— 
nahme der Verantwortlichkeit für ihre früheren Injurien 
ſo tapfer entzogen, lehnten es die Redaktionen der Basler 
Blätter mit Recht ab, den Herren abermals die Spalten 
zu öffnen. 

Die Aufklärung lautet: 

In der „öffentlichen Erklärung“ der Direktion des 
Verbandes ſchweiz. Konſumvereine vom 17. Dezember 1901 
wird uns vorgeworfen: 

1. Wir hätten der Aufforderung, unſere in unſerer 
öffentlichen Erklärung vom 13. November 1901 gemachten 
Angaben zu beweiſen, nicht Folge gegeben. 

2. Wir hätten uns dem Sekretär des obgenannten 
on gegenüber gröblicher Verläumdung ſchuldig ge— 
macht. 
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3. Wir hätten uns geweigert, unſer Beweismaterial 
dem genannten Verbande zur Verfügung zu ſtellen und 
wir hätten die Zuſtändigkeit der Basler Gerichte nicht an— 
erkannt; es ſeien daher alle moraliſchen und gerichtlichen 
Mittel erfolglos geblieben, um uns zum Beweiſe unſerer 
Anſchuldigungen zu veranlaſſen. 

4. Wir hätten gegen die Anſchuldigungen des Herrn 
Gaß uicht reagiert. 

Auf dieſe Vorwürfe unterbreiten wir der Oeffentlich— 
keit Folgendes zur Aufklärung: 

ad 1. Die von Vertretern des obgenannten Ver— 
bandes an uns gerichtete Aufforderung, unſere Behaup⸗ 
tungen zu beweiſen, war keine ſachliche, ſondern eine von 
Entſtellungen und argen Beſchimpfungen begleitete. Eine 
ſolche Herausforderung verdient keine Antwort. 

ad 2. Um die Handlungsweiſe des Herrn Dr. Hans 
Müller zu illuſtrieren, haben wir uns in der bereits ge⸗ 
nannten öffentlichen Erklärung darauf beſchränkt, einige 
der Ausdrücke zu wiederholen, deren er ſich uns und un— 
ſerm Verbande gegenüber thatſächlich bedient hat. Es iſt 
charakteriſtiſch für das Urteil der Direktion des Verbandes 
ſchweizeriſcher Konſumvereine, daß ſie darin eine gröbliche 
Verleumdung ihres Sekretärs erblickt, während ſie ihm 
anderſeits geſtattet, uns ſeit Monaten im Organ des Ver— 
bandes in ungerechter und maßloſer Weiſe anzugreifen. 

ad 3. Das Verlangen, einem ſolchen Gegner unſer 
Beweismaterial zur Verfügung zu ſtellen, iſt ſehr naiv. 
Die Zuſtändigkeit der Basler Gerichte haben wir nicht 
anerkennen können, weil unſere vom Konſumverband an— 
gefochtene Publikation nicht nur in Baſel, ſondern auch in 
andern Kantonen erſchienen iſt, und weil nach Maßgabe 
des Geſetzes in dieſem Streitfall die Berner Gerichte zu— 
ſtändig ſind. Damit iſt aber weder dem Konſumverbande, 
noch Herrn Dr. Müller die Möglichkeit genommen, uns 
gerichtlich zu belangen. Wir haben weder einer Zeitung, 
noch dem Verband oder einer Perſon gegenüber die Ver— 
antwortung für unſere Handlung abgelehnt. Es muß auf— 
fallen, daß Herr Dr. Hans Müller ſeit langer Zeit mit 
ſeiner Anhebung eines Prozeſſes prahlte, heute aber unter 
dem Schutze ſeines Verbandes den Abſtand erklärt. 

ad 4. Herr Gaß hat ſich ebenfalls keiner einwand— 
freien Kampfart bedient. Was wir in dem von ihm haupt⸗ 
ſächlich beanſtandeten Punkt betr. Milchlieferung der Bauern 
an den Konſumverband ſagten, hatte Bezug auf den be— 
kannten Zollkampf mit Frankreich. Was aber Herr Gaß 
zur Verteidigung ſeines Verbandes vorbrachte, bezog ſich 
auf ein Naturereignis (außergewöhnliche Dürre im Jahre 
1893). Er mußte, um unſere Angaben angeblich widerlegen 
zu können, ſich mit Argumenten behelfen, die nicht zur 
Sache gehören. An ſein Citat knüpft er ein Lob für ſeinen 


„Was werden die Leute dazu ſagen?“ Ein böſes Leit— 
motiv, das viel Unheil und Unſegen in jeder Form ſtiftet, 
das im Stande iſt, Exiſtenzen zu ruinieren, ja ſelbſt Leben 
zu zerſtören, iſt die Angſt der Menſchen: „Was werden 
die Leute dazu ſagen?“ Wie viele Familien könnten ruhig 
und zufrieden ihr Daſein genießen, wenn ſie nicht die Sucht, 
mehr ſcheinen zu wollen, zu unklugen Schritten treiben 
würde. Die Erziehung der Töchter, die Karriere der 
Söhne, alles dreht ſich um den Satz: „Was werden die 
Leute dazu ſagen?“ Manch ſeidenes Kleid, manch teurer 
Gegenſtand iſt mit Thränen und Opfern erkämpft, aber 
angeſchafft werden muß es — der Leute wegen. Und 
deshalb drängt ſich uns wohl die Frage auf: „Gehören 
wir uns eigentlich ſelbſt an, geben wir nicht auf das Ur— 
teil anderer mehr als auf unſeren Seelenfrieden?“ Laßt 
uns unſerem Verſtande, unſerem Herzen folgen, unbe— 
kümmert um das Urteil anderer. Ein Miſſionar erzählte 
einſt von einem gefangenen Königsſohne, welcher nach 
einigen Jahren der Gefangenſchaft unter der Bedingung 
freigegeben wurde, daß er ſich zur Mittagsſtunde durch 
die ganze Stadt führen laſſe. „O,“ ſagte der Jüngling, 


„was werden die Leute für Geſichter machen?“ „Du weißt 
noch nicht, wie Du hindurch geführt werden ſollſt!“ ant— 
wortete der König. Als die Stunde nahte, gab er ihm 
eine bis an den Rand mit Milch gefüllte Kryſtallſchüſſel 
in die Hand. „Sobald du einen Tropfen verſchütteſt, biſt 
du des Todes!“ ſprach er. Dicht hinter den Jüngling 
trat mit gezücktem Dolch einer der Schergen des Königs. 
Von weit her waren die Menſchen zuſammengeſtrömt, um 
den Königsſohn auf ſeinem gefährlichen Gange zu ſehen. 
Kopf an Kopf ſtand die Menge auf den Straßen, alle 
Fenſter waren beſetzt, ſogar auf die Dächer waren einzelne 
geſtiegen. Als der Königsſohn ſeinen Weg durch die in 
atemloſer Spannung harrende Menge vollendet hatte, trat 
der König zu ihm. „Nun,“ fragte er, „was haben die 
Leute denn für Geſichter gemacht?“ „O König,“ ant- 
wortete der Jüngling, „ich habe keines geſehen. Ich ſah 
nur mein Leben in meiner Hand und den Tod in meinem 
Nacken.“ Laßt uns wie der Jüngling handeln und beim 
Lenken unſeres Lebensſchiffleins nicht rechts, nicht links 
ſchauen, auf daß wir nicht die Sklaven anderer werden. 
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Verband, weil derjelbe den Bauern mehr für die Milch 


bezahlt habe, als er vertraglich verpflichtet geweſen wäre. 
Herr Gaß ſagt aber nicht, daß zufolge des genannten 
Naturereigniſſes jener Aufſchlag nicht nur bei ſeinem Ver 
bande, ſondern allgemein erfolgte, daß ſein Verband dieſen 
Aufſchlag nicht nur den Milchlieferanten, ſondern auch 
den Konſumenten in — Hr brachte, daß er mithin 
mit der angeblichen Generoſität nichts einbüßte. 

Herr Gaß iſt nur für den Vorteil ſeines Verbandes 
eingetreten. Auch aus ſeiner Kampfesweiſe geht hervor, 
daß jede Antwort unſerſeits, wenn ſie auch noch ſo gut 
begründet und berechtigt geweſen wäre, zu einer endloſen 
Polemik geführt hätte, mit welcher wir die Oeffentlichkeit 
verſchonen wollten. 


Bern, den 4. Januar 1902. 


Der leitende Ausſchuß 
des Schweizer. Gewerbevereins. 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Die erſte Nummer 
dieſes neuen genoſſenſchaftliches Organs iſt ſoeben erſchienen 
und präſentiert ſich in einem ſtattlichen Gewande. Beſon— 
ders hübſch ift der Kopf der Zeitung ausgeführt. Man 
ſieht dort eine Zeichnung, die ſymboliſch die Wohlthaten 
des Konſumgenoſſenſchaftsweſens zur Darſtellung bringt. 
Unter einem ſtämmigen, mit Blüten und Früchten reich 
behangenen Baum, dem Symbol der Konſumgenoſſenſchaft, 
befindet ſich eine Anzahl Männer, Frauen, Kinder; Früchte 
austeilend und genießend. Die dekorativ gehaltene Zeich— 
nung iſt von den rühmlich bekannten Basler Kunſtmaler 
Burkhardt Mangold ausgeführt worden. Unter derſelben 
befindet ſich das Motto: „Die genoſſenſchaftliche Organi— 
ſation der Konſumkraft des Schweizervolkes iſt ſeine natio⸗ 
nale Aufgabe im 20. Jahrhundert“, das in dieſen Worten 
unſer ganzes Programm enthält. 


Der Inhalt des Blattes beſteht aus einem kurzen 
Leitartikel, in dem der Zweck und die Aufgaben des neuen 
Blattes dargelegt werden. Hierauf folgen „Nachrichten aus 
dem Genoſſenſchaftsleben“, darunter Berichte über Vereins— 
vorkommniſſe im Allgem. Konſumverein in Baſel, in der 
Konſumgenoſſenſchaft in Biel, im Allg. Konſumverein in 
Luzern und im Konſumverein in Lieſtal. Im Sprechſaal 
äußert ſich eine Basler Genoſſenſchaftersfrau mundartlich 
und in humoriſtiſcher Form über den berühmten Antikon— 
ſumverein. Das Feuilleton enthält eine volkstümliche und 
doch einen tiefen Sinn bergende kleine Novelle. 


Das Genoſſenſchaftliche Volksblatt erſcheint in Spe— 
zialausgaben für die Verbandsvereine in Baſel, Biel, Chur, 
Lieſtal, Luzern, Olten und Schaffhauſen. Die Auflage be— 
trägt 38,000 Expl. Wir laſſen in den nächſten Tagen den 
Verwaltungen unſerer Verbandsvereine in der deutſchen 
Schweiz eine Anzahl Probenummern zugehen und bitten 
ſie, dieſelben zu verteilen und ebenfalls dahin zu wirken, 
daß das Blatt für die ſämtlichen Mitglieder ihrer Ge— 
noſſenſchaft als offizielles Organ eingeführt wird, oder wo 
das noch nicht möglich, demſelben zahlreiche Abonnenten 
zu werben. Der ungemein billige Preis des Blattes wird 
es en dasſelbe zu einem wirklichen Volksblatt zu 
machen. 


Das Preisausſchreiben für genoſſenſchaftliche Erzäh⸗ 
lungen hat einen unerwarteten Erfolg gehabt. Bis zum 
15. Januar, an dem der Termin für die Einſendung von 
Manuſfkripten ablief, find nicht weniger als 19 Arbeiten 


eingereicht worden, darunter eine Anzahl, die uns bei der 
erſten Lektüre ſehr brauchbar erſchienen find. Das Preis⸗ 
gericht wird ſich jetzt an die Arbeit begeben und die ein⸗ 
gelaufenen Erzählungen einer ſorgfältigen und objektiven 
Prüfung unterziehen. Wir hoffen, in ca. 2—3 Wochen in 
der Lage zu ſein, das Urteil des Preisgerichtes bekannt 
zu geben. 


Baſel. Wir erwähnten bereits in der letzten Nummer 
die erfreuliche und in Anbetracht der gegenwärtigen Zeit 
läufte doppelt bemerkenswerte Thatſache, daß ſich der Um— 
ſatz unſeres größten ſchweizer. Konſumvereins, des Basler 
A. C V., im abgelaufenen Jahre abermals um rund "/s 
Million gehoben hat. An dieſer Vermehrung partizipierten 
jo ziemlich alle Abteilungen und Geſchäftszweige der Ge⸗ 
noſſenſchaft. Auch die Schlächterei, der man einen Rück⸗ 
gang glaubte prophezeien zu ſollen, hat zur Vermehrung 
des Umſatzes beigetragen. Während der Verkehr ſich im 
Jahre 1900, inkluſive des Wertmarkenverkehrs im erſten 
Quartal auf Grund der damals noch beſtehenden Metzger— 
verträge, auf Fr. 1,597,689. — belief, iſt er im letzten 
Jahre auf Fr. 1,884,775. — geſtiegen. Es iſt alſo eine 
Mehreinnahme pro 1901 von Fr. 287,081. — zu 
verzeichnen. Dieſe Ziffern beweiſen ſchlagend, daß die 
Mitglieder des Basler A. C. V. trotz aller Anfeindung 
ihrer Inſtitution feſt und treu zu derſelben ſtehen. Der 
Grund dafür liegt allerdings wohl weniger in der klar 
bewußten genoſſenſchaftlichen Geſinnung der Mitglieder, 
als vielmehr in den praktiſchen Vorteilen, die ihnen der 
A. C. V. gewährt und die doch wohl nicht ſo illuſoriſch 
ſein können, wie gewiſſe Leute dem konſumierenden Publi— 
kum glauben zu machen verſuchen. 


Biel. (D.⸗Korr.) Zur Frage der Kreiseinteilung. 
An der letzten Konferenz des VIII. Kreiſes in Zofingen 
iſt von Solothurn die Anregung gefallen, die Konſum— 
genoſſenſchaften Biel und Grenchen vom IX. Kreiſe abzu- 
löſen und dem VIII. Kreiſe zuzuteilen. Wir glauben nicht, 
daß dies zweckmäßig wäre und bezweifeln ſpeziell, daß die 
Konſumgenoſſenſchaft Biel davon erbaut ſein wird! Der 
VIII. Kreis mit ſeinen 19 Vereinen hat gewiß nicht nötig, 
auf Koften des IX. Kreiſes mit nur 12—13 Vereinen ver— 
größert zu werden, da anzunehmen iſt, daß ſonſt an den 
Konferenzen jeweilen eine große Geſchäftslaſt zu erledigen 
ſein wird und deren Hauptzweck, nämlich die Vorzeigung 
von Warenproben und Entgegennahme von Beſtellungen 
ſeitens des Verbandsvertreters mit gleichzeitiger Auskunft— 
erteilung, komme nicht zu dem ihr gehörenden Recht. Es 
iſt ohne weiteres klar, daß die Abwicklung von derartigen 
Geſchäften bei einer begrenzten Anzahl von Delegierten 
glatter von ſtatten gehen kann. Die Konferenzen haben 
ſich ſchnell zu dem entwickelt, was ſie ſein ſollen und wozu 
ſie wohl hauptſächlich vom Verband gegründet wurden, 
zu einer Warenbörſe, und dieſer ſoll auch in Zukunft die 
größte verfügbare Zeit gewidmet ſein. 


Der IX. Kreis iſt faſt ausſchließlich aus Genofjen- 
ſchaften des Kantons Bern gebildet. Biel gehört politiſch 
und geographiſch zu dieſem Kanton und hat j. Zt. bei 
der Gründung der Genoſſenſchaft auch in Bern Rat geholt 
und iſt des öfteren mit der Genoſſenſchaft Bern in ge— 
ſchäftlichen Beziehungen geſtanden. In handelspolitiſchen 
Fragen auf kantonalem Gebiete muß Biel ſo wie ſo mit 
den berniſchen Genoſſenſchaften zuſammenſpannen. Es hat 
dies vor 2 Jahren, anläßlich einer Eingabe an den Großen 
Rat bezüglich der Beſteuerung, gethan und wird ſpäter 
vielleicht auch wieder in den Fall kommen, in andern 
Fragen mitzuthun. Als Glied des VIII. Kreiſes müßte 
alſo Biel dann gleichwohl ſich in gewiſſen Dingen im IX. 
Kreiſe vertreten laſſen. Es iſt anzunehmen, die Verbands 
direktion werde die jetzige praktiſche Kreiseinteilung nicht 
ändern, ohne die intereſſierten Vereine zuerſt zu begrüßen. 


Anm. der Red. Wir glauben den vorſtehenden Aus⸗ 
führungen völlig bepflichten zu müſſen und glauben auch, 
daß die Verbandsdirektion einem eventuellen Anſuchen, 
den VIII. Kreis, der unſer größter iſt, noch mehr und 
war auf Koften des IX. Kreiſes zu vergrößern, nicht ent- 
reden würde. Ein ſolches Anſuchen liegt auch bis zur 
Stunde der Verbandsdirektion nicht vor. Ausſchlaggebend 
müßte bei derartigen Veränderungen jedenfalls der Wunſch 
der betreffenden Verbandsvereine ſein, die in erſter Linie 
kompetent ſind, zu beurteilen, ob die Zugehörigkeit zu 
dieſem oder jenen Kreiſe für ſie am zweckmäßigſten iſt. 
Wie in vielen anderen Beziehungen, ſo muß auch in dieſer 
die Autonomie der Verbandsvereine gewahrt werden. 


Genf. In den Genfer Tagesblättern, namentlich im 
„Genevois“, wurde in letzter Zeit ungemein viel über das 
Genoſſenſchaftsweſen polemiſiert. Die Veranlaſſung hierzu 
gaben verſchiedene Angriffe von Spezereihändlern, die in 
ihrem Kampf gegen unſeren Genfer Verbandsverein das 
vom leitenden Ausſchuß des ſchweiz. Gewerbevereins pro— 
duzierte Belaſtungsmaterial gegen die Konſumvereine 
glaubten ausſchlachten zu ſollen. Die Genfer Genoſſen— 
ſchafter blieben jedoch nicht müßig und ſetzten ſich energiſch 
zur Wehr, indem ſie teils die Verkehrtheiten der erhobenen 
Anſchuldigungen darthaten, teils die Vorteile des Genoſſen— 
ſchaftsweſens in richtige Licht ſetzten. Der Redaktor des 
„Genevois“, Nationalrat Favon, der ebenfalls in die Po— 
lemik eingriff und anfänglich ſich auf Seite des Händler— 
tums glaubte ſtellen zu ſollen, machte im Laufe der Dis— 
kuſſion den Genoſſenſchaftern gegenüber ſehr weſentliche 
Zugeſtändniſſe, ſo daß auch ſchon rein äußerlich die De— 
batte mit einem moraliſchen Erfolg der Genoſſenſchafter 
abſchloß. Die Zeitungspolemik hatte aber auch noch eine 
andere Wirkung, nämlich die, das Publikum auf die Vor- 
leile und den Nutzen der Konſumgenoſſenſchaften aufmerk— 
ſam zu machen. Während nämlich bei der Verwaltung 
unſeres Verbandsvereins in Geuf in der Regel täglich 
Anmeldungen von drei neuen Mitgliedern einliefen, ſtei— 
gerte ſich dieſe Zahl infolge der Polemik auf 7—8, und 
es konnte infolgedeſſen unſere Genfer Genoſſenſchaft kürz— 
lich das 8000 ſte Mitglied in ihr Regiſter eintragen! 


Dieſe Erfahrung zeigt neuerdings, daß den Konſum— 
vereinen Zeitungspolemiken nicht ſchaden, ſondern 
nützen, und daß alſo die noch in manchen Kreiſen vor— 
handene Furcht davor ganz unbegründet iſt. Eine gute 
Sache kann eben im Kampf der Meinungen nur ge— 
winnen. 


Töß. Arbeiterverein. Die auf letzten Sonntag 
den 12. Januar abends 4½ Uhr anberaumte öffentliche 
Verſammlung im Saale zum Hirſchen war trotz des außer— 
ordentlich ſchönen Wetters ziemlich zahlreich beſucht. Erfreu— 
licherweiſe hatte ſich zu derſelben eine ſtattliche Anzahl 
Frauen eingefunden, was als etwas Neues in der Geſchichte 
des Arbeitervereins erwähnt zu werden verdient. Herr 
Alb. Bürgi aus Baſel, Aktuar des ſchweiz. Genoſſenſchafts— 
bundes, referierte über das Thema „Das Weſen der Kon— 
ſumvereine und die Schlagwörter ihrer Gegner“ und ent— 
ledigte ſich ſeiner Aufgabe vorzüglich. In etwa einſtündigem 
klarem Vortrage widerlegte er die Einwände der Konſum— 
gegner, dabei ſtets in geſchickter Weiſe auf die Bedeutung 
und Vorteile des Konſumweſens hinweiſend. — Anſchlie— 
ßend führte er den Beſuchern eine ganze Anzahl Lichtbilder 
vor Augen, welche ein glänzendes Zeugnis von der Ent— 
wicklung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens namentlich in 
England, Deutſchland und auch der Schweiz darboten. 
Referat und Vorführung der Lichtbilder ernteten reichen 
Beifall und fühlen wir uns veranlaßt, auch an dieſer 
Stelle dem Referenten den wärmſten Dank auszuſprechen. 

W. Sch. 


„Nichts iſt wohl mehr geeignet, uns ein anſchauliches 
Bild von der innern Zerrüttung unſeres geſellſchaftlichen 
Lebens zu geben, als der Handel. Der heutige Handel 
erfüllt gerade das Gegenteil der Aufgabe, die wir 
ihm zu ſtellen berechtigt ſind. Statt der verantwortliche 
Agent der Produzenten und Konſumenten zu ſein, beutet 
er dieſelben nach Belieben aus, ruiniert die Vermögens⸗ 
verhältniſſe derſelben durch betrügeriſche Bankerotte, ver— 
teuert die notwendigſten Lebensmittel durch wucheriſche 
Ankäufe, hindert die Cirkulation guter Produkte durch die 
Konkurrenz der verfälſchten, entzieht durch die Ueberzahl 
ſeiner Agenten, durch ſeine Börſenſpiele und Schwindeleien 
der produktiven Induſtrie bedeutende Kapitale, ja ver- 
nichtet nicht ſelten die koſtbarſten und notwendigſten Waren, 
um den Preis derſelben hochzuhalten. Wer denkt hierbei 
nicht unwillkürlich an die bekannten Operationen der oſt— 
indiſchen Kompagnie von Amſterdam, an die Niederlagen 
von Zimmet, die ſie verbrannte, um den Preis dieſer 
Waren zu ſteigern; und wie viele Ladungen von Getreide 
und Reis ſind ſchon verfault und mußten ins Meer ge— 
worfen werden, weil die Kaufleute zu lange auf ein Steigen 
des Preiſes warteten. 


So ſchaltet der Handel mit den Kapitalien und Waren, 
welche von der Geſellſchaft bei ihm auf Treu und Glauben 
deponiert worden ſind und die er deshalb heilig halten 
ſollte, wie mit ſeinem unbedingten Eigentume, und be— 
trachtet dieſelben einzig und allein als ein Mittel, um auf 
Koſten der Geſellſchaft Gewinnſte zu machen. Wahrlich, 
das iſt ein Zuſtand, der nicht ewig dauern kann und jeder 
ehrliche Mann, wie er auch über die Mittel denken mag, 
dieſem Uebel abzuhelfen, muß wenigſtens eingeſtehen, daß 
der heutige Handel eine verfehlte Einrichtung iſt.“ 


Dr. A. Lafaurie 
in ſeiner „Geſchichte des Handels“. 
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Der Kampf der Genoſſenſchaften richtet ſich 
nicht gegen den Rechtsſtaat an und für ſich, ſondern nur 
gegen ſeine Schwächen und Unvollkommenheiten, gegen 
ſeine dem Recht widerſtreitenden Praktiken; nicht gegen 
ſeine demokratiſchen Grundſätze, ſondern nur gegen die 
Verſtöße, die er gegen letztere begeht. Er, richtet ſich im 
Grunde nur gegen jene ſozialen Elemente, die heute be— 
ſtrebt ſind, den Rechtsſtaat als Wächter der allgemeinen 
Intereſſen in einen die ſoziale Entwicklung hemmenden 
Klaſſenſtaat, in einen Schutzpatron für ihre kapitaliſtiſchen, 
mit den Grundſätzen der wirtſchaftlichen Freiheit und 
Rechtsgleichheit unverträglich gewordenen Sonderintereſſen 
zu verwandeln. Der Kampf gilt den wirtſchaftlichen und 
ſozialen Reaktionären, die die Handels- und Gewerbefrei⸗ 
heit wieder aufheben und an die Stelle der Rechtsgleich— 
heit Standes- und Berufsprivilegien ſetzen möchten, jenen 
bornierten „Mittelſtandspolitikern“, die auf Koſten der 
Geſamtheit ſich ihre unzulänglich gewordene ökonomiſche 
Poſition durch den Staat künſtlich erhalten laſſen wollen, 
die ihr Einkommen, das ſie ſich durch eigene Kraft in der 
bisherigen Weiſe nicht mehr zu erwerben vermögen, in 
Geſtalt von politiſch erzwungenen Tributrechten ſich zu 
ſichern ſuchen. 

„Schweizer. Blätter für Wirtſchafts- und Sozialpolitik“, 
Jahrgang 1898. 


Le Coopèrateur suisse. 


Le mouvement coopératif en pays romands. 
Vevey, le 7 janvier 1902. 

Il ya quelque temps, importante fabrique de cho- 
colat Cailler à Vevey, etendit son champ d'activité en 
se transformant en Société par actions et en installant 
une grande usine à Broc pres Bulle. Ce transfert à Broc 
est surtout motivé par les avantages de la force motrice 
ä bon marché qu'offre la Gruyere. 

La fabrique de chocolat Peter suivit absolument le 
meme plan d’extension:; toutefois elle s’installa à Orbe. 

Dans les deux contrees, les autorités accueillirent 
avec toute la sympathie possible ces industries. 

A Vevey, la force hydraulique est insuflisante et 
c'est avec regret que Fon vit partir ces deux importan- 
tes fabriques. Un certain nombre d’ouvriers et d’em- 
ployés de ces fabriques, dont plusieurs etaient membres 
de la cooperative La Menagere quitterent de mème no- 
tre localité en emportant une certaine notion des avan- 
tages de la coopération. 

En arrivant à Orbe, les intermediaires de toute 
sorte profiterent outre mesure de cette agglomeration 
ouvriere en haussant les denrees alimentaires et les 
loyers. 

Dans les deux endroits, on se trouva dans l’obli- 
gation de faire construire des maisons ouvrieres. 

La speeulation à outrance sur les articles de con- 
sommation de premiere necessite, determina done les 
ouvriers à fonder une cooperative de consommation. 

Ils demanderent des statuts a Vevey et Fauteur de 
ces lignes s’empressa de leur transmettre un exemplaire 
des statuts normaux. 

En date du 8 novembre 1901 on constitua defini- 
tivement la Société cooperative de consommation !’Eco- 
nomie avec siege à Orbe. 

Dans un extrait des statuts que j'ai sous les yeux, 
on remarque qu'ils ont dans une certaine mesure cons- 
titué l’assoeiation selon les principes admis dans les 
statuts normaux, toutefois je n’ai pas Thonneur e à l’ins- 
tant de connaitre ensemble de l’organisation. Les parts 
sont de 20 fres. 

La premiere émission est de 10,000 franes. La par- 
tieipation de chaque sociétaire au capital social ne peut 
etre inferieurea4Ofranes. Elle ne pourra excëder 500 francs. 
qu'ensuite d'une autorisation spéciale du Comité. 

Les parts présentent une particularité; les fonda- 
teurs ont copie le systeme des Soeietes par actions, en 
joignant aux parts des coupons de dividende. J’aime ce- 
pendant à eroire qu'il s'agit en réalité de simples cou- 
pons d'intéréts. Le président de cette nouvelle associa- 
tion est M. Albert Dumusque à Orbe. 

Quant au mouvement à Broc. il n'a pour le mo- 
ment pu éclore. Une tournee de M. Pronier serait de 
toute actualite, m&me, je n'en doute pas, couronnde de 
succès. Done, renvoye à qui de droit. 

* MR * 

Ayant connaissance des bonnes intentions de l'Union 
suisse et ensuite d'une lettre particuliere de notre de- 
voué seeretaire M. le Dr. H. Müller, je me permets de 
profiter de l’oecasion pour attirer l’attention des coopé— 
'ateurs en général, sur les voies et moyens à suivre 
en ce qui concerne la propagation des principes coopé— 
ratifs dans la Suisse romande et plus specialement dans 
le canton de Vaud. 

En tout premier lieu, il faut constater dans l’ele- 
ment ouvrier romand, une tendance très accentuée vers 


la cooperation de classe. c'est-à-dire à base politique. 
Pai sous les yeux un article ayant paru dans le Peuple 
de Geneve et dans le Grutli de Lausanne, organes so- 
cialistes, ou l’auteur preconise le systeme belge. Aujour- 
d’hui mème le Grutli avise qu'il exposera dans ses co- 
lonnes la cooperation socialiste avec quelques exemples 
a l’appui de sa these. L'auteur dit en attendant: 

«En parlant de cooperation, nous n'entendons nul- 
lement discuter le fonetionnement plus ou moins bour- 
geois des coop6ratives qui existent en Suisse.“ 

L’auteur préconise tout d’abord la cooperation de 
production et daigne ignorer que dans la pratique For- 
ganisation de l’ecoulement doit précéder la production. 

Quoiqu'il en soit, nous laissons dire, ensuite nous 
réfuterons point par point et de méme avec exemples 
a l’appui, la these de notre belge. Dans ce but, nous 
esperons également obtenir l’hospitalite du Grutli en 
temps voulu. 

Quant à la propagande, il serait de premiere né— 
cessité de profiter des journaux ouvriers pour exposer 
nos efforts et nos tendances. II faudrait à mon avis 
pouvoir trouver des correspondants dans les principales 
cooperatives de la Suisse romande et surtout gagner 
encore la faveur d'autres journaux. En faisant paraitre 
de temps en temps des articles dans la presse, on ferait 
certainement de la bonne besogne. La littérature coope- 
ative suisse de langue francaise fait defaut, il y a lieu 
de faire un vigoureux effort dans ce domaine. Jai eu 
’'honneur de transmettre 5 pages de texte dans Pagenda 
ouvrier, texte que on accepta volontiers, mais on le 
fit suivre d'une note de la rédaction absolument em- 
preinte de politique socialiste. 

D’autre part il faut organiser des conférences con- 
tradietoires en commencant dans les grands centres tel 
que Lausanne. Dans cette derniere ville. idée coope- 
rative vegete en grand, malheureusement la politique 
fut sans cesse preconisee par le journal ouvrier de cette 
ville et toujours les multiples efforts des Lausannois 
furent couronnés de lamentables fiascos. 


On comprendra done aisément qu'à l’heure actuelle 
on se mefie à Lausanne de la Société soi-disant bour- 
geoise de consommation, mais il faut aussi avouer que 
la Société cooperative lausannoise présente le caractere 
de Société par actions, enfin que celle-ei rencontre des 
diffieultes enormes sous plusieurs rapports l’emp&chant 
de prosperer. On peut dire sans crainte que Lausanne 
est à ce jour le boulevard des coop6ratives de coteries, 
d’innombrables syndicats de consommateurs qui poussent 
de terre comme des champignons apres la pluie, pour 
disparaitre comme par enchantement. Aucune forme 
eooperative saine, démoeratique et sociale, aucun esprit 
de cohésion, aucune idee unitaire; l'esprit est las apres 
tant de defaites. 

Pour aujourd'hui, eoneluons! En considerant qu’ä 
Lausanne, grand centre ouvrier, on patauge miserable- 
ment dans toutes sortes de controverses, il y a lieu de 
faire dans le plus bref delai possible une propagande 
energique par la presse, par la parole et la litterature 
eooperative selon la tradition qui s'adapte le mieux à 
nos mweurs, à nos coutumes et à nos besoins. 


Le sousigne est pret ä tendre la main à l’Union 
suisse pour provoquer un mouvement; j'attends conse- 
quemment l’opinion du Seerétariat, mais en tout état 
de cause l'initiative devrait &tre prise directement par 


l’Union sous le patronage intelligent d'une corporation 
lausannoise — les typographes par exemple. 
Alex. Zahnd. 


But, principe et utilite 
des cooperatives de consommation. 
II. Le profit. 


Comme nous avons dit dans le preeedent article, 
la production des richesses est devenue mondiale. Elle 
repose sur la collaboration de tous les hommes. Il ya 
coopération universelle dans la production. Demandons- 
nous maintenant dans quel but les marchandises sont 
produites. 

Autrefois, dans des états sociaux passés pour nous, 
mais qui existent encore dans des contrees reculdes, chez 
les peuples chasseurs ou pasteurs, chez ceux oü l’agri- 
culture est à son début, ol l’unite économique la cellule 
sociale, ne s’etend guere au-delä des limites du vil- 
lage, la production ne s’exercait qu'en vue de la con- 
sommation. Chacun produisait tout ce dont il avait imme- 
diatement besoin; s’il echangeait quelque chose avec son 
voisin c’etait rarement et pour satisfaire un besoin peu fré— 
quent. Pour lindividu qui entreprend la production, pour 
l’entrepreneur d’industrie, pour le capitaliste, la produc- 
tion à l’epoque moderne a un autre but. 

Si tel capitaliste se met demain à construire des 
maisons, croyez-vous peut-ètre qu'il parte de cette idee 
qu'il y a des gens sans logement et que c'est pour 
satisfaire exactement un besoin constate qu'il bätit? 
Non. Il bätit parce qu'il estime que, dans les eircons— 
tances actuelles, la construction est la meilleure facon 
de placer son argent, la fagon qui rapporte le plus. C'est 
meme & ce fait que nous devons ce qu'on appelle la 
question des logements ouvriers. On construit des loge- 
ments pour la classe moyenne ou riche, parce que le paye- 
ment des loyers est plus sür, et la classe pauvre a toujours 
plus de peine à se loger; on ne construit pas pour elle 
parce qu'il n'y a pas profit suffisant. 

Autre exemple: Voilä une vingtaine d'années qu'on 
vit s’elever dans notre pays une quantité de fabriques 
de chaussures; quelques-unes sont des établissements gi- 
gantesques. Est-ce peut-&tre parce que les fondateurs 
ont estimé que la population suisse manquait de sou- 
liers qu'ils ont etabli ces usines? Pas le moins du monde. 
C'est parce qu'ils ont vu dans l’etablissement de ces 
fabriques une bonne affaire. On venait d’inventer une 
machine tres compliquee et tres chere, cousant d'une 
maniere tres solide la semelle à l’empeigne. Le petit 
cordonnier ne peut s’en servir; il faut fabriquer les 
chaussures par centaines de mille pour en tirer parti; 
il faut un capital important. Celui qui possede le capi- 
tal necessaire peut fabriquer à bon marché et écarte à 
tout jamais le petit cordonnier de la production. 
Il y avait la une occasion magnifique de s’enrichir et 
plusieurs en ont profite. C'est pour obtenir un profit 
et non pour satisfaire un besoin que 'on se mit à fa- 
briquer la chaussure. 

Il en est de mème dans une foule de domaines. 
Partout oü la machine-outil est introduite, la production 
en grand commence non pas afin de satisfaire à une 
demande prevue et süre, afin de subvenir à un besoin 
exprime par les consommateurs, mais dans le but de 
réaliser un profit, de faire une affaire. 

Le profit, tel est le mot d’ordre de l’industrie mo- 
derne. Elle ne travaille que pour lui. Elle n'entreprend 
rien sans s’etre informée du profit. C'est de son taux 
que depend son initiative. Le desir, le vou du consom- 
mateur n'est pris en consideration qu'autant qu'il peut 
avoir une influence sur le profit. 


Cette chasse au profit a un inconvenient general 
tres serieux. La production en grand est meilleur mar- 
che que la production en faibles quantites. Chaque en- 
trepreneur, afin d’obtenir les prix de revient les plus 
bas et de battre la concurrence, est forc& de produire 
de grandes quantites. Mais oü vendre ces quantités de 
produits erees de tous cötes sans s’oceuper de savoir si 
le consommateur en a besoin. Comme le profit doit &tre 
realise, la chasse au profit devient une chasse au con- 
sommateur. 

C'est ici qu'intervient l’intermediaire. Ils sont ab- 
solument nécessaires à cette industrie mondiale, car le 
fabricant ne peut chercher lui-m&me des acheteurs au 
detail. Il trouve des personnages qui connaissant un 
pays et suflisamment munis de capitaux pour garantir 
leurs payements, prennent la marchandise du fabricant 
en grandes quantites et s'efforcent de la placer ä exclusion 
des produits similaires. Il faut alors envoyer des agents 
partout, il faut s’agiter, deployer de la finesse et de la 
diplomatie. Pas plus que le fabricant, le marchand de 
gros ne fait ce metier pour &tre agréable au consomma- 
teur. Il lui faut un profit. Il faut aussi un profit à ses 
agents et aux marchands de mi-gros. II faut payer les 
frais des voyageurs de commerce qui vont offrir l’ar- 
ticle aux detaillants. En un mot, depuis le moment ou 
le produit est sorti des mains de l’ouvrier jusqu'au 
moment oü il parvient dans celles du consommateur, le 
prix d’origine subit une serie de majorations, toujours 
plus considerables. En effet l’entrepeneur d’industrie 
qui fait, par exemple, eing cent mille paires de souliers 
ne prend pas sur chaque paire un proſit aussi fort que 
le detaillant qui en vend seulement mille par an. 

Le prix fait boule de neige, avalanche. Plus le pro- 
duit se rapproche du consommateur plus son prix gros- 
sit. A mesure qu'il passe d'une main à l’autre, il s’y 
ajoute une somme. Le premier y ajoute 2%, le second 
y met 5 %, le troisieme veut du 10%, il faut quelque 
chose pour le voyageur, pour l’agent, et le detaillant 
enſin ne peut se contenter de moins de 20% à cause 
du grand nombre des boutiques et du petit nombre de 
clients qu'a, par conséquent, chacune d'elles; à ce taux 
la il n'a qu'un revenu moyen. 

Comme le dit si bien M. Gide, la chaine des inter— 
mediaires ressemble à la chaine d'incendie. Le seau 
rempli à l’etang perd une partie de son contenu à 
chaque personne qui lui donne une secousse en le fai- 
sant passer à son voisin; il arrive presque vide à la 
pompe. Le service d’incendie s'est apercu de la perte 
causée par ce mode de proceder; il a remplace la chaine 
par un tuyau amenant toute l'eau de l’etang ä la pompe, 
en wen laissant en chemin que le moins possible. Ne 
pourrions-nous remplacer la chaine des intermediaires 
par un tuyau amenant directement le produit du pro- 
ducteur au consommateur et transmettant la piece de 
cent sous de Fun & autre sans qu'elle se perde de 
son poids en chemin? 

C'est la production dereglee, entreprise sans con- 
naitre au préalable les besoins du consommateur, c'est 
la nécessité pour chacun d'imposer ses produits afin de 
n'etre pas force de les garder, c est la production dirigee par 
le producteur et non par le consommateur et seulement 
en vue du proflt qui determine un mode de distribution 
des richesses de tous les plus mal pratique et le plus 
cher. On le eroirait invente expressement pour occa- 
sionner des frais, pour perdre le plus de temps et le 
plus d’argent possible. 

C'est la le gros inconvenient de ce mode de distri- 
bution. Nous le comprendrons mieux si nous exami- 
nons de plus pres sous quelles formes speciales cet in- 
convenient apparait. 
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Les services que nos adversaires nous rendent. 


A Geneve, une polemique de presse destinée dans 
la pensée de ses auteurs à donner le premier coup de 
sape à la cooperative de cette ville, attire à cette der- 
niere une recrudescence d’adhesions. Au lieu de trois 
en moyenne, il s'en est produit sept à huit par jour 
ces derniers temps. Le 4 janvier on depassait le chiffre 
de 8,000 membres, ee qui maintient à la société de 
Geneve, et très largement, le troisieme rang qu'elle a tou- 
jours occupe£. 

A Bienne, m&me guitare. Les detaillants de cette 
ville fondent une anti-cooperative. — Résultat: le debit 
de la cooperative c'est aceru de 25%. 

A Bale, effet produit par les efforts de nos adver— 
saires n'est pas moins réjouissant. Il se fonde une anti- 
cooperative; la cerise economique generale vient s'ajouter 
à cette cause de deeroissance; les adversaires multiplient 
les polemiques de presse. L’horizon était noir et cha- 
cun s'attendait au moins à un arrét momentane dans 
le développement de notre société. I n'en a rien été. 
L’exereice &coule accuse ½ million de debit de plus que 
le precedent. On en est à 10,700,000 francs. 

N’avons-nous pas raison de parler des services que 
nos adversaires nous rendent? 


Notre mouvement en Suisse, 


Nous apprenons la fondation d'une cooperative à 
Orbe. Sa fondation a été provoquée par l’etablissement 
d’une usine de la maison de chocolat Peter dans cette 
localité. Les employes et ouvriers autrefois domicilés à 
Vevey et membres de la Menagere y ont transporte 
avec leurs pénates la connaissance et la pratique de la 
cooperation. C'est ainsi que les evenements economiques 
nous servent. La nouvelle création ne se serait peut- 
etre pas produite si töt, si les detaillants de la localité 
n'avaient considere ces centaines de menages nouveaux 
comme une manne que leur envoyait le ciel. Ils se sont 
empresses d’elever les prix sans ameliorer les qualités, 
loin de la! Ce sont donc les épiciers qui ont provoque 
en partie la fondation de la nouvelle coopérative. Voilä 
ce que leur a rapporté la chasse au profit! 

La fin d'une cooperative politique. La coopérative Vor- 
wärts fondee par le Dr. Wassilieff à Berne, et dont la 
fusion avec notre société de Berne avait été deeidee en 
prineipe, vient d’etablir le bilan exige. Il elöt par un 
defieit qui fait prevoir une liquidation judiciaire. Les 
parts sont perdues, ainsi qu'une grande partie des de- 
pots des membres. Le gérant s'est suieide, quoiqu’on 
n'ait rien à lui reprocher personnellement. C'est une 
experience nouvelle prouvant une fois de plus qu'il n'y 
a pas place dans notre pays pour des coopératives en- 
globant seulement certaines categories de eitoyens. Le 
magnifique sucees de nos camarades belges ne doit pas 
nous faire perdre de vue le caractere different des deux 
pays. 

A part ces raisons pratiques pour repousser ce genre 
de cooperatives, il ya, m&me pour un socialiste militant, 
des raisons de principe pour ne pas introduire la poli- 
tique dans la cooperation. Peut-ètre aurons-nous un jour 
le loisir ou la place de les exposer. 


A l’etranger. 


Le prochain congres coop6ratif international aura 


lieu du 22 au 26 juillet. Le comite organisateur est 
composé du comité executif de l’Alliance internationale 
et du comité central de l’Union cooperative britannique. 
Il a intention de tenir les seances le matin et de con- 


saerer l’apres-midi & des excursions dans les centres 
cooperatifs anglais. La question de la participation aux 
benefices sera exclue des debats. La revision des sta- 
tuts de l’Alliance internationale formera le point prin- 
eipal de Fordre du jour. En outre les questions suivantes 
seront discutées: 

1. Qu’est-ce que le mouvement cooperatif peut faire 
pour la solution de la question des logements ouvriers? 

2. Qu’est-ce que la cooperation peut faire en faveur 
de la petite exploitation agricole? 

3. Comment faire participer les classes les plus 
pauvres aux bienfaits de la coopération? 

Ce programme a été presente à la direction de no- 
tre Union. Elle s'est demande s'il ne serait pas possible 
de provoquer une partieipation importante des adminis- 
trateurs et des gerants des cooperatives suisses à ce 
congres. Ils auraient occasion de visiter en peu de 
temps et à bon marché les établissements grandioses de 
la cooperation anglaise. Notre secretaire a été charge 
d’examiner la question des frais. Des que ce point sera 
fixe, nous ferons de nouvelles communications à ce su- 
jet. Des à present, nous serions heureux de savoir quels 
sont ceux de nos cooperateurs suisses qui seraient pr&ts 
ä prendre part au congres de Manchester. 

Les coop£ratives allemandes se sont considerablement 
developpees pendant année qui vient de s’ecouler. Leur 
nombre a augmente et la Wholesale de Hambourg a 
contribué d'une maniere très active A la fondation d'un 
grand nombre d’entre elles, tant par ses conseils que 
par l’organisation materielle de leur exploitation. 


Les cooperatives notent presque partout une 
croissance du nombre de leurs membres et de leur 
debit. Elles ont etendu le champ de leur activite 


par la fondation de magasins centraux et de fabri- 
ques. Les sociétés anciennes font toujours plus acte 
d’adhesion à la Wholesale; le chiffre d'affaire des 
societes adherentes avec la Wholesale a fait des progres 
réjouissants et considerables. Ce sont les grandes socié— 
tes saxonnes, les plus anciennes, qui donnent le bon 
exemple. Cette solidarite cooperative est la pierre d’an- 
gle sur laquelle repose l’edifice de la cooperation alle- 
mande. Comme le dit fort bien le seerötaire de la Whole- 
sale, les sociétés qui ne savent pas saisir les nécessités 
du temps present et se rallier au mouvement, s'engagent 
dans une voie sans issue. 

Le signe le plus certain des progrès du mouvement 
coopératif allemand est formé par les chiffres consta- 
tant le developpement rapide de la Wholesale. Son debit 
a passe en un an de moins de 8 millions à plus de 14. 
Elle a du installer des depöts generaux à Mannheim et 
a Berlin. Celui de Zwickau devra ötre fort agrandi. Les 
locaux du bureau central de Hambourg ne suflisent plus, 
le nombre des employes ayant passe de 30 à 60 au 
courant de l’annee. 

Quoiqu’en proportion de l’&tendue du pays et de 
sa population le mouvement allemand ne soit pas en- 
core arrive au méme point que le nötre, nous avons 
des raisons pour lui envier la rapidit de son de&velop- 
pement. 


Rectification. 


Le seeretaire de l’Unione cooperativa de Milan nous 
écrit pour rectiſier un point de notre compte-rendu. L’au- 
berge populaire est complètement distincte de l’Unione. 
Quoique les m&mes personnes aient eu l’initiative des 
deux institutions, leurs moyens financiers et leur admi- 
nistration n’ont rien de commun. L’une ne peut done 
avoir aucune influence sur le développement de l’autre. 

Nous rectiſions ce point d’autant plus volontiers 
que la nouvelle a fait le tour de la presse coopérative. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und eg Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament-⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
Balsthaler Gejchäfts- u. Aktenebuverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tik. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Nargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„ilora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak- und Cigarren-Fabrif. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832, 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe,, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigfte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Deon (Aargau). 
Confitures, 

Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 

— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Vergünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Nheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
7 Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeceſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
Schweiz. a e ar Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, Haferprodukte, Suppenrollen, Suppeneinlagen, Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Hr ]¶2ͥ rr... . re 0 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſaͤmt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Hempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
Neg. zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


[Erſten 


eine durch 100 teilbare Summe lauten. 


vereine eingelöst. 


Der Verband schweizer. Konsumvereine 


nimmt von Vereinen und einzelnen Personen Gelder an gegen Ausgabe von 


Obligationen mit halbjährlichen 


und bietet damit die Möglichkeit einer ebenso vorteilhaften wie sichern Anlage für Spargelder und andere 
Kapitalien, die wir hiermit allen Genossenschaftsmitgliedern bestens empfehlen. 
Die Obligationen werden auf den Namen ausgestellt und müssen mindestens auf Fr. 100 oder 
Sie sind auf ein resp. drei und fünf Jahre fest und nachher 
sowohl von Seite des Gläubigers als des Schuldners auf 3 Monate kündbar. Der Zins beträgt für ljährige 
Obligationen 4%, für 3jährige 4½ % und für 5jährige 4½ „%. 
Die Coupons werden jederzeit auch an der Kasse sämtlicher dem Verbande angehörenden Konsum- 


Namens der Direktion des Verbands schweizer. Konsumvereine, 
Der Präsident: J. Fr. Schär. Der Sekretär: Dr. Hans Müller. 
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Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Spezialität: Baſilisk-Seife. Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Nierenfett Marke uf Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrif Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 


in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 


N 5 x 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüffel) Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 


Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). künſtlichen Mineralwaſſer. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ Bieler Stahlſpähnefabrik 


bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 


Zu beziehen durch den H. Kleinert & Cie. in Biel 


Verband ſchweizer. Konſum vereine Achte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗ Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. altorf (Zürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de- 
Spezialitäten: Schulers Salmial⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits ⸗ Zu n d⸗ 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. hölzer jogen. ſchwediſche, Phön aw. u 15 K 5 ich- 
Anzünder (deponiert), Fiſch-Schuhwichſe (dep.), Fi » 
neee enen eee Schuhfett (bep.), Boden wichſe, Speiſe Eſſig-Eſſenz 80 % x. 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife Fans Jumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
für die Schweiz. Zündwarenfabrik gegrüdet 1840. 
F 2 Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali⸗ 
Seifen fabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
in Zürich. heitszündhölzer. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. Jündholz- und Schiefertafel-Fabrif Handerbrück-Frutigen 
Sträuli F Fo, Winterthur Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrit. phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
{ Alleinfabrikanten von Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. die Papierwarenfabrik J. chen 1 — 
Pr teferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
Hoffmann's a ha allen (Lippe). und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
Marke „Katze“, Marke a garantiert reine Reisamlung und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Höffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
F . — 9 8 
Remy's Stärkefabriken in n Heerdt, Gaillon; Direkter Import ſämtlicher Sorten 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 
Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. — — 
Garantiert reinſte Reisſtärke. Tyroler Eigenbauweine 
Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. F. Fiorini, Mezolombardo. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
zugleich), Putzpomade, Tinten. Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 


successeurs de Reding freres. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 


Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 


Wichſe; überhaupt ſämtl. eee d. Leders (ſowohl ſchwarz Befte Bezugsquelle für Kirich. 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 


— — — — Lurin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 


Eſſigſprit und Weineſſig, erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
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F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder cee 


fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 


Eid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, ___Nitch-Ehocolade, Cacao, leicht loslich. höchſtens empfohlen 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. Bürſten⸗, Beſen⸗ und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
Max Weil, Nägelt & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, Preisliſten und Muſter umgehend. 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Eierfarben. Schürch & Blohorn Solothurn 
Flad & Burkhardt, Oerlikon, Fabrik für ara ge Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
Kochfettfabrik. hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. Dampfbetrieb. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 


Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 


Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. Beſte Bezugsquelle für 


Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Emil Manger, Baſel, Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. vormals Kühni & von Gonten 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups x. 
mit Dampfbetrieb. — Großbetrieb. — 
Erſte Schweizeriſche Cognac-Brennerei Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Cognac. Schnyders Teigſeife in Metallverpadung. 


Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. Spezialitäten: Prima 
weiße und gelbe Schmierſeiſe, van Baerle's „Elektra“ Salmiak- 
Terpentin-Seiſenpulver mit Geſchenksbeilagen für die Käuferdamen. 
Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſchkriſtall, 
Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


